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ÍOriginalberidit für den Deutschen Morgen) 
Es liegt in der Weltanschauung des Na- 

tionalsozialismus begründet, dass in ihrer völ- 
ligen Umgestaltung und Umformung allen 
bisherigen geistigen und staatspolitischen Den- 
kens und Handelns ein ganz neuer Menschen- 
typus entstand, eben der Typus des deut- 
schen Menschen. 

Oerade in seiner radikalen Umstellung ist 
es einer der Kernpunkte der nation:flsozia- 
listischen Idee, die bewusst und ausschliess- 
lich an jeden Einzelnen mit der Forderung 
herantritt, bei Erkenntnis der Notwendigkeit 
mit rücksichtslosem Einsatz'seiner ganzen Kraft 
in die Volksgemeinschaft einzutreten, die von 
jedem Einzelnen Härte gegen sich selbst er- 
fordert für die Schaffung der künftigen Le- 
bensform des Gesamtvolkes. Der deutsche 
Mensch ist die Verkörperung des national- 
sozialistischen Grundforderung; „Gemeinnutz 
geht vor Eigennutz!" 

Das erfordert Kämpfertum! 
Das Wort Kämpfertum ist für uns keine 

leere Phrase, sondern heilige Offenbarung! 
Kämpfertum ist flammender Protest gegen 

die Erbärmlichkeit unserer inneren Schwäche! 
Kämpfertum ist Revolution gegen die Angst 

vor der Verantwortung! 
Kämpfertum ist selbstloser Einsatz, ist hin- 

gebende Tat! 
Der nationalsozialistische Staat verlangt mit 

der Konsequenz der nationalsozialistischen 
Weltanschauung von jedem einzelnen Volks- 
genossen eine klare, bewusste Einstellung für 
oder gegen ihn. Es gibt für ihn einfach 
kein Mittelding, keine Halbheit! Entweder 
für oder gegen den Willen der Nation! Wer 
gegen die Staatsidee des neuen Deutschland 
ist, verliert automatisch das Recht auf die 
Zugehörigkeit zumi Volk. Das Ziel des gi- 
gantischen Kampfes, der Sinn der nationa- 
nalen Revolution ist das Grundprinzip der 
neuen Idee: Ein Führer, ein Volk, ein 
Reich! Sein Symbol: Das Hakenkreuz! 

Die Erkenntnis der unbedingten Einheit für 
die kommende Grösse des Staates, die Er- 
kenntnis, dass die Staatsform der national- 
sozialistischen Weltanschauung nicht nur die 
Rettung, sondern auch das Glück Deutsch- 
lands, Europas, ja, der ganzen Welt sein 
wird, bedingt die Notwendigkeit des Ein- 
satzes der ganzen Kraft jedes einzelnen deut- 
schen Menschen im In- und Ausland Ja, 
es gilt dies in erster Linie heute gerade für 
den Auslanddeutschen. Auf ihn schaut zu- 
erst die Welt, nach ihm beurteilen die Staa- 
ten das neue Deutschland, sein Können und 
sein Schaffen sind die Grundlagen des Miss- 
oder Vertrauens in die nationalsozialistische 
Regierung, e r ist und bleibt der wichtigste 
Aktivposten deutscher Aussen- und Handels- 
politik. 

* 

Ein Auslanddeutscher, der sich ,,bewusst 
national" nennt, sagte mir kürzlich folgendes: 
,,Gewiss, Hitler hat Orossartiges in Deutsch- 
land geleistet, — aber ins Auslanddeutschtum 
soll er nicht eingreifen, das wird immer sei- 
nen eigenen Weg gehen." (!) Natürlich ist 
die ebenso falsch wie bezeichnend. Hier 
steht der Typus des vergangenen, in Deutsch- 
land rest/os überwundenen, liberalen Men- 
schen ! 

Natürlich greift hier der nationalsozialisti- 
sche Staat ein — und zwar mit erfrischent- 
der Deutlichkeit. Sein ,.Entweder — oder" 
gilt für alle Deutschen in der ganzen Welt, 
weil es eben eine für die Einheit des Volks- 
körpers natürliche Notwendigkeit ist. Das, 
Zeitalter des Liberalismus wird nie wieder- 
kommen. Die Zugehörigkeit zum neuen 
Deutschland bedeutet für jeden Volksge- 
nossen Pflichterfüllung für das Wohl seines 
Volkes und die Ehre und die Grösse seiner 
Nation. Das oberste, heiligste Gesetz für 
jeden Deutschen, besonders im Ausland, ist: 
Deutschland! — Nicht Tag für Tag,, nein. 

Stunde für Stunde soll er arbeiten, im Büro, 
im Werk, als Generaldirektor oder als Kauf- 
mann, als Arbeiter oder als Landwirt, für die 
Hebung des Ansehens' und der Achtung 
Deutschlands, seiner Heimat, seines Volkes, 
mit massvoller Energie gegen Lüge, Greuel- 
propaganda und Hass angehen, mit sachli- 
cher Eindringlichkeit, um Verständnis für das 
Wesen der Tieuen, deutschen Staatsform wer- 
ben und durch die Tat beweisen, dass das 
Vertrauen auf die Zuverlässigkeit des deut- 
schen Menschen in der Arbeit, in der Moral 
und in der Ehrlichkeit grenzenlos sein darf. 
Das Wort vom ,,Kulturdünger für die Na- 
tionen" soll eine Ehrenbezeichnung für un- 
ser Deutschtum sein, denn Hand in Hand 
mit der Gewissheit unserer herrlichen, neuen 
deutschen Volksgemeinschaft soll und muss 
unsere Einsatzbereitschaft für die Grösse und 
die Ehre unseres Gastlandes sein, das un- 
sere zweite Heimat geworden ist. 

Diese Auffassung entspricht voll und ganz 
dem Typus des neuen, deutschen Menschen . 
Setzen wir hier unsere Kraft ein, so kann 
und wird die Einstellung unseres Oastvolkes, 
auf Grund des Deutschtums in ihm, dem 
neuen Deutschland gegenüber eine tief freund- 
schaftliche und eine für beide Länder und 
Völker nutzbringende sein. 

Das also ist die grosse Aufgabe und die 
heilige Verpflichtung des Auslanddeutschtums 
gegenüber dem nationalsozialistischen Deutsch- 
land. Ganz erfüllt aber kann sie nur dann 
werden, wenn der Typus des neuen deut- 
schen Menschen in der Erfassung der natio- 
nalsozialistischen Weltanschauung durch jeden 
einzelnen Deutschen im Auslande geschehen 
ist. Es kann einfach heute kein Grund mehr 
sein, vom Wesen des Nationalsozialismus 
nichts zu kennen, um tatenlos beiseite zu ste- 
hen! Das wäre bequemer Egoismus, der von 
nun ab von. uns Nationals'ozialisten als Vor- 
schubleistung für antideutsche Propaganda an- 

gesehen und entsprechend behandelt wird. Es 
braucht wirklich nicht jeder Auslanddeutsche 
Parteimitglied zu sein, denn das legt wohl 
mehr Pflichten, aber keine weite ren Rechte 
als die, aller deutschen Volksgenossen auf, 
aber jeder Auslanddeutsche so/lte sich klar 
darüber sein, dass die bestehenden Ortsgrup- 
pen der NSDAP gesetzlich anerkannte Insti- 
tutionen der einzigen Partei sind, auf der 
das Dritte Reich ruht, und die für alle Zu- 
kunft der Garant für die Einheit des deut- 
schen Volkes ist! In'steter Fühlungnahme mit 
ihnen kann jeder deutsche Volksgenosse die 
Grundlagen erhalten und sich aneignen, die 
ihm zum Begriff und zur Erfassung der na- 
tionalsozialistischen Idee fehlen. Dann wird 
in ihm die Gewalt, die Macht und die Grös- 
se der neuen deutschen Welianschauung er- 
stehen, dann wird er begreifen, dass nicht 
Zehntausende ihr Blut für ein Hirngespinst 
hingeben konnten — und auch in seinem Her- 
zen muss und wird die wunderbare Saat 
Adolf Hitlers aufgehen, die aus einem Trüm; 
merfeld von Parlamentarismus, Demokratie 
und Anarchisnuis, aus einem Chaos eine hoff- 
nungsvolle, aufblühende Volksgemeinschaft ge- 
macht hat. Dann wird in seinem Herzen al- 
les niederbrennen, was wuchs und wucherte 
an kleinlichem Hass, Intrige und Standesdün- 
kel, dann wächst auch hier im Ausland in 
jedem Deutschen die glühende, innere Be- 
geisterung für das neue, stolze und geeinte 
Deutschland, dann schlägt sein Herz im Herz- 
schlag der Millionen deutscher Menschen auf 
der ganzen Welt für Hitler und sein grosses 
Werk, dann ist auch in unserem Gastlande 
der Typus geschaffen, der die Ausdrucks- 
form und die Verkörperung sein soll für 
das neue Deutschland und die Garantie für 
den wirtschaftlichen Aufschwung und die Blü- 
te beider Nationen! 

Heinz Himmelreich 

Eine Woclie 

Deulsdiland 

(Originalbericht für den Deutschen Morgen) 

Dem politischen Redakteur im vergangenen 
Deutschland verursachte die regelmässige Wie- 
derkehr des Tages, an dem, er die Ueber- 
sicht republikanischer Innen- und Aussenpo- 
litik der vergangenen Woche zu schreiben 
hatte, die grössten Kopfschmerzen. Nur mit 
Hilfe grösstmöglichster Entfaltung seiner ei- 
genen Phantasie konnte es ihm gelingen, 
dürftig die Spalten zu füllen, ohne die je- 
weils fälligen Korruptionsskandale, Beste- 
chungsaffären, Schiebungen, Unterschlagungen 

usw. erwähnen zu müssen, die in dieser Zeit 
an der Tagesordnung waren. 

Heute hat sich das ßild grundlegend ge- 
ändert. Nur das Notwendigste, das Wich- 
tigste kann der Bericht über die vergangene 
Woche bringen, und auch das nur in ge- 
drängter Form. Die Tatkraft der national- 
sozialistischen Regierung, die Gesetze, Ar- 
beitsanweisungen und Aktionen der Führer.' 
die selbstlose, hingebende Pflichterfüllung je- 
,des Einzelnen schaffen im neuen Deutsch- 

land in sechs Tagen mehr als in sechs 
Jahren schwarzrotfer Herrschaft auch nut an- 
nähernd erreicht wurde. 

Aus der Fülle der uns aucli jetzt wieder 
zugegangenen Nachrichten über die letzten 
sechs Tage deutscher Innen- und Aussenpo- 
litik sei nur das Wichtigste genannt: 

Die Reichsanstalt für Arbeitslosenvermitt- 
lung und -Versicherung teilt kurz und nüch- 
tern mit, dass .,in der Zeit vom 31. Januar 
bis 15. August zwei Millionen arbeitslose 
Volksgenossen wieder in den Arbeitsprozess 
eingereiht werden konnten". Während in der 
ganzen Welt die Zahl der Arbeitslosen fast 
unverändert konstant bleibt, sinkt sie allein 
in Deutschland um zwei Millionen. Warum? 
Weil der siegreiche, deutsche Sozialismus die 

'theoretische Grundforderung des Nationalsozia- 

lismus: Arbeit und Brot für jeden Volks- 
genossen!, zur praktischen Tat werden lässt! 

Die Ethik der nationalsozialistischen Welt- 
anschauung fordert die Wiederherstellung des 
deutschen Ehrbegriffs, der Moral, die Aner- 
kennung der göttlichen Weltordnung, die Ach- 
tung vor der deutschen Frau sowie rück- 
sichtslosen Kampf gegen Zustände, die dem 
germanischen Sittlichkeitsempfinden widerspre- 
chen. So hat die Polizei in der letzten Wo 
che 21 Tanzdielen und Kabaretts in Berlip. 
geschlossen, weil ihre Darbietungen und ihr 
Zweck den ethischen Forderungen der neuen 
Generation Hohn sprachen. Weitere Aktio- 
nen in dieser Hinsicht werden in ganz 
Deutschland folgen. 

« 

Die deutschen Grossgrundbesitzer wurden 
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aufgefordert, einen Teil ihrer Ländereien für 
die Schaffung neuer Siedlerstellen abzutreten, 
um damit die Bestrebungen der deutschen 
Regierung zu unterstützen^ die auf die Heran- 
bildung eines gesunden und starken Bauern- 
standes und die Rückwanderung der boden- 
ständigen Elemente aus den übervölkerten 
Orossstädten hinauslaufen. Grossgrundbesit- 
zer, die dieser Aufforderung nicht freiwillig 
Folge leisten, werden selbstverständlich teil- 
weise enteignet. 

Der nationale Sozialismus verlangt Gemein- 
nutz vor Eigennutz! 

Im Rahmen des Arbeitsbeschaffungspro- 
gramms plant die Regierung die Ueberbrük- 
kung des Wattenmeeres zwischen, Norderney 
und dem Festland durch eine Brücke, die 
durch ihre Breite einen doppelreihigen Auto- 
verkehr ermöglicht. Das Dortmunder Stahl- 
werk Hösch erhielt Aufforderung zur Aus- 
arbeitung dieses Planes. Die Siemen,s- 
Schuckertwerke, Berlin, erhielten grössere Auf- 
träge von Argentinien, Brasilien und-Austra- 
lien, Aufträge, die den Kampf gegen die 
Arbeitslosigkeit wesentlich unterstützen. 

In Deutschland ist der Hitlergruss jetzt 
Allgemeingut des Volkes geworden. Er gilt 
heute als der deutsche Oruss. Es scheint 
noch nicht bekannt zu sein, dass beim Sin- 
gen der ersten Strophe des Deutschland- 
liedes sowie bei der Wiederholung der er- 
sten Strophe des .Hörst Wessel-Liedes, der 
rechte Arm erhoben wird. — Eine selbst- 
verständliche Ehrenbezeigung beim Singen der 
Nationalhymne, die auch parteiamtlich gefor- 
dert wird. 

* 
Dollfuss der Gr^osse lernt es nicht. Die 

Verfolgungen und Verurteilungen der öster- 
reichischen Nationalsozialisten durch die Or- 
gane seines Systems gleichen denen der ehe- 
maligen deutschen Regierungen im Jahre 1932 
gegen die deutschen Nationalsozialisten aufs 
Haar. 

Geh in ein Kloster, Engelbrecht, wie deine 
Vorgänger in Deutschland es tun; deine An- 
strengungen sind die letzten Zuckimgen ei- 
nes sterbenden Systems. 

Quo vadis, Dollfuss? — H, 

2)ie neuen XlXIlirtscbaftsGesetse 

Unter dem Eindruck des neuen grossen 
Gesetzgebungsvverkes übersieht man leicht ein 
Ereignis dieser Tage, das von Bedeutung 
werden kann. Der Führer, hat Pg. Keppler 
zu seinem Vertreter für alle Wirtschaftsfra- 
gen im Kabinett ernannt und ihm die wirt- 
schaftspolitischen Parteiämter unterstellt, er 
hat ferner einen Oeneralrat der Wirtschaft 
geschaffen, dem neben den bekanntesten Wirt- 
schaftlern die Pg. Backe, Krogmann un]d 
Reischle angehören, und drittens haben das 
Reichswirtschaftsministerium und das Reichs- 
arbeitsministerium ein Abkommen über eng- 
ste Zusammenarbeit geschlossen. 

Das Ganze ist eine Organisation der wirt- 
schaftspolitischen Führung für die Hand des 
Führers. Das Reichswirtschafts- und Reichs- 
arbeitsministerium haben früher sehr oft ge- 
geneinander gearbeitet. In dieser Zeit, die 
um die Synthese des idealistischen National- 
sozialismus und der politischen Erfordernis- 
se der Wirtsdiaft ringt, wäre ein solcher 
Gegensatz auch denkbar: das Reichswirt- 
schaftsministerium könnte allzusehr die Be- 
lange der Wirtschaft, das Reichsarbeitsmini- 
sterium allzusehr die Belange der Arbeiter- 
schaft usw. vertreten. Durch das Arbeitsab- 
kommen der beiden Ministerien wird von 
diesen selbst schon die volkswirtschaftliche 
Synthese gesucht. Das gleiche ist im Ge- 
neralrat der Wirtschaft der Fall. Er steht 
der Reichsregierung bei der Beratung aller 
wirtschaftlichen Fragen zur Verfügung: prak- 
tisch ist es so, dass er auf Befragen der 
Reichsregierung seine Wünsche (vorbringt. Aber 
diese Wünsche können keine einseitigen Wün- 
sche mehr sein. Die nationalsozialistischen 
Mitglieder werden dafür Sorge tragen, dass 
die nationalsozialistische Linie bei der Art, 
wie der Generalrat die Wirtschaft betrach- 
tet, immer gewahrt bleibt. Die Stimmen aus 
der Wirtschaft werden gefiltert. Das, was 
dann endlich aus den Ministerien und dem 
Generalrat der Wirtschaft und Pg. Keppler 
als Stimme der Wirtschaft zum Führer ge- 
langt, ist Überprüft. Einseitige InteressenJ:en- 
wünsche werden schon vor seiner Tür abge- 
wiesen. Die Fragen, zwischen denen er zu 
entscheiden hat, sind formuliert. Der Füh- 
rer stellt eine /ebendige Verbindung zwischen 
sich und der Wirtschaft her. 

Die wirklichen Erfordernisse der Wirt- 
schaft zu erkennen, ist ungeheuer schwer. 

.Der Liberalismus hat es sich leicht ge- 
macht: er hatte stets seine patentierten Re- 
zepte in der Tasche. Die waren zwar auch 
danach: aber der Liberalismus glaubte we- 
nigstens, von ihnien auf den rechten Weg 
geführt zu werden. Der Nationalsozialismus 
hat seine eigenen Wirtschaftsmethoden noch 
nicht ausbilden können. Bei seinem starken 
Verantwortungsgefühl will er auch den klein- 
sten Fehler, der Tausenden von Volksgenos- 
sen schaden kann, vermeiden. Auf der einen 
Seite will er den Schutz des Bauern; das 
erschien dem Liberalismus meist als industrie- 
feindlicii. Der Nationalsozialismus aber will 
auch die Blüte der Industrie. Zugleich aber 
will er auch eine Steigerung der Kaufkraft 
der breiten Massen, und dieser Gedanke wie- 
der war für den Industrieliberalismus ein ro- 
tes Tuch. Ueberhaupt war in der Endzeit 
des Liberalismus alles gegeneinander organi- 
siert. Indem der Führer sich ein Instrument 
schafft, durch Zusammenbringung der betei- 
ligten Kreise das volkswirtschaftlich Beste zu 
erkunden, macht er den Anfang, die Wirt- 
schaft nicht mehr gegeneinander, sondern mit- 
einander zu organisieren. 

Der Führer will die Synthese zwischen 

dem idealistischen Nationalsozialismus und den 
realen Erfordernissen der Wirtschaft schaf- 
fen: mit diesen Organisationsmassnahmen hat 
er eine Grundlage geschaffen, auf der für 
die Einzelfragen der nationalsozialistische Ziel- 
wille sich mit den aus der Wirtschaft kom- 
menden Willensäusserungen vermählen kann, 
bevor diese an ihn herantreten. 

IIIIII 

les andere als einseitig grossagrarisch. Und 
er weiss, dass der Preisschutz für die Land- 
wirtschaft nur Sinn hat, wenn die Kaufkraft 
der breiten Masse gehoben wird, um die 
geschützten Preise bezahlen zu können. Der 
nationalsozialistische Agrarschutz ist kein Ge- 
schenk an die Landwirtschaft, sondern das 
Versprechen einer Kaufkraftsteigerung an die 
breiten Massen. 

Vorläufig wird die Industrie durch die 
Steigerung der Agrarpreise beengt. Vorläufig 
wird der der Industrie zugutekommende An- 
teil an der Massenkaufkraft geschmälert zu- 
gunsten der Landwirtschaft. Nach der Stei- 
gerung der Agrarpreise kann jeder einzelne 
weniger liidustrieerzeignisse kaufen. Die In- 
dustrie wird entschädigt durch die Steuer- 
freiheit und Steuerennässigung bei Ersatzbe- 
schaffung , und Instandsetzungsbauten. Doch 
unter starker Betonung der sozialpolitischen 
Seite. Der Unternehmer, der seine soziale 
Pflicht nicht er/üllt und keine neuen Arbei- 
ter einstellt oder gar Arbeiter entlässt, wird 
der Steuervorteile nicht teilhaftig. Hier ist 
der Beginn einer VeizÄl^nung zwischen Steuer- 
politik und Sozialpolitik, die für die Zukunft 
ungeheuer fruclitbar und ausbaufähig sein 
kann. 

Der starke Agrarschutz mit dem Steuer- 
ä(]uivalent für die Industrie sind ein durch- 
dachtes System mit einer stark ausgeprägten 
sozialpolitischen Seite. In den Finanzgesetzen 
liegt sie offen. Aber auch der Agrarschutz 
ist Arbeitsbeschaffung. Wird der Landwirt 
kaufkräftig gemacht, so ist das die beste 
und dauerndste Arbeitsbeschaffun_g. 

Dann das Kartellgesetz. Es ist vielleicht 
bis zur Rede des Reichswirtschaftsministers 

Hufartung 
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Von diesem Gesichtspunkt aus sind die 
neuen Wirtschaftsgesetze zu betrachten. An 
sich stehen diese viel fester, als es früher 
je Gesetze getan haben. Aber der missver- 
steht den Nationalsozialismus und besonders 
den Führer gründlich, der sich einbildete, mit 
ihnen wäre die nationalsozialistische Wirtschaft 
fertig. Der Nationalsozialismus ist zielstrebi- 
ges Werden. Die neuen. Gesetze sind als 
Stufen zur neuen Wirtschaft zu betrachten. 
Es liegt eine ungeheure Sicherheit des Blicks 
darin, dass im selben Augenblick, in dem 
sie erscheinen, der Führer seinen Kontakt mit 
der Wirtschaft organisiert. Denn mit diesen 
Gesetzen ist der Wirtschaftsliberalismus ver- 
lassen; in ihnen liegen die Ansätze zur na- 
tionalsozialistischen Wirtschaft. Allen, die 
nach dem Vorgehen'des Führers die Ereig- 
nisse überschauen, erscheint es nachträglich 
.iuch klar, dass diese neue Fühlung mit der 
Wirtschaft notwendig ist, um diese Ansätze 
sachgemäss zu entwickeln. 

Die neuen Ansätze liegen sowohl in den 
finanzpolitischen, als auch in den kartellpo- 
litischen und agrarpolitischen Gesetzen. Die 
neuen agrarpolitischen Massnahmen bekunden 
eindeutig den Willen zum Preisschutz für 
die Landwirtschaft. Die Futtermittel steigen 
im Preis. Was haben wir noch im vergan- 
genen Jahre für weinerliches Zeug über eine 
derartige Verteuerung gehört: Der Gross- 
grundbesitz sollte dadurch auf Kosten der 
kleinen, viehhaltenden Bauern subventioniert 
werden usw. Der Nationalsozialismus ist al- 

unerwartet gewesen. Es ist vielleicht das 
wichtigste der neuen Gesetze, Denn es ist 
kein neuer Flicken auf der schon so bunt- 
scheckigen alten Gesetzgebung, sondern stellt 
die Kartelle insgesamt auf eine neue Grund- 
lage. Die alten Kartelle waren Organisatio- 
nen für die Gewinnsicherung ihrer Mitglie- 
der. Das neue Gesetz stellt die volkswirt- 
schaftliche Bedeutung der Kartelle in den 
Vordergrund und behandelt sie danach. Der 
Reichswirtschaftsminister greift ein, wenn Aus- 
senseiter Preisschleuderei treiben oder die Kar- 
telle Wucherpreise nehmen: das neue Kartell- 
gesetz ist der Anfang einer öffentlichen 
Preiskontrolle. 

Die Preiskontrolle wird ausgeübt von ei- 
nem Reichswirtschaftsminister, der ein Ar- 
beitsabkommen mit dem Reichsarbeitsminister 
abgeschlossen hat. Bisher war man sich klar, 
dass die Kaufkraft der breiten Masse gestei- 
gert werden müsse, aber man war sich nicht 
im Klaren darüber, wie diese Kaufkraftstei- 
gerung in Einklang zu bringen sei mit der 
privatwirtschaftlichen Rentabilität des Einzel- 
betriebes. Durch die Zusammenarbeit des 
Reichsarbeits- mit dem Reichswirtschaftsmini- 
ster, der die Kartellaufsicht ausübt, ist ein 
Weg geöffnet, planmässig eine Synthese zwi- 
schen der Kaufkraftsteigerung der Massen 
und der Rentabilität der Einzelbetriebe, die 
durch die Kartellaufsicht geschätzt werden, zu 
schaffen. 

Als die Siedlungsbevölkerung Nordameri- 
kas, zusammengesetzt aus Angelsachsen, Deut- 
schen, Skandinaviern, im vorigen Jahrhundert 
durch die Einwanderung ost- und südeuropäi- 
scher Elemente zu einem Rassenmischmasch 
zu werden drohte und gleichzeitig die Kri- 
minalität zunahm, wurde man im Lande der 
Gleichheit um alles was Menschenantlitz trägt, 
besorgt. Man erkannte, dass unterwertige 
Elemente sich hemmungslos fortpflanzten und 
ethisch und physisch minderwertig, mit dem 
Verfall der Blutsartung auch den Bestanjl 
lies Staates gefährdeten. Es bleibt eigenar- 
tig, dass im angeblich demokratischesten Lan- 
de der Welt die Lehre von der Erhaltung 
der weissen Rasse ziemlich rücksichtslos durch 
Gesetze durchgeführt wurde, und auch die 
Schweiz und Dänemark, also demokrati- 
sche Länder, haben das Prinzip der Un- 
fruchtbarmachung, der Sterilisierung Unter- 
wertiger, um Volk und Staat zu sichern. 

Das neue deutsche Gesetz entspricht also 
durchaus den Erkenntnissen, die auch in an- 
deren Nationen zur Verhütung erkrankten 
Nachwuchses geführt haben. Durch die Ste- 
rilisierung wird lediglich die Fortpflanzung, 
aber nicht die Liebesbetätigung an sich un- 
möglich gemacht. Die bekannte Tatsache, 
dass notorisch geistig Minderwertige, unheil- 
bare Alkoholiker, Schwachsinnige usw. zahl- 
reiche Kinder in die Welt setzen und sich 
zumeist mit ähnlich ientarteten Frauen ver- 
heiraten, legt nicht nur dem Staate sinnlose 
Opfer für die Erhaltung dieser asozialen 
Nachkommenschaft auf, sondern gefährdet 
auch durch das mehr oder minder mögliche 
Eindringen derartiger Nachkommenschaft in 
erbgesunde Familien die gesamte Rasse. Es 
ist daher ein Schutz der kommenden Genera- 
tionen, wenii durch Reichsgesetz die Fort- 
pflanzung Minderwertiger unmöglich gemacht 
wird. Da nur durch den Kranken oder be- 
amtete Aerzte selbst die Sterilisation bean- 
tragt werden kann, sind alle notwendigen 
Sicherungen gegeben. Die Schaffung eines 
Erbgesundheitsgerichtes wird zusammen mit 
der Eheberatung zur Wiedergewinnung der 
Rassengesundheit beitrageUf Wie wichtig 
diese ist, erkannte schon Nietzsche, als er 
in sehr zugespitzter Form verkündete: Nicht 
fortpflanzen, sondern hinaufpflanzen sollt ihr 
euch. Das will besagen, dass für eine Na- 
tion und Kultur nur die Hervorbringung ge- 
sunder Kinder durch gesunde Eltern wert- 
voll und fortschrittsfördernd ist. 

Von dieser Vorbeugungsmassnahme muss 
scharf unterschieden werden die Kastration. 
Es ist eine Erfahrungstatsache, dass schwere 
Sittlichkeitsverbrecher notorisch rückfällig sind. 
Die scheusslichen Fälle, in denen kleine Kin- 
der usw. solchen Besstien zum Opfer fielen, 
haben im Volk das gesunde Gefühl und die 
Forderung entstehen lassen, dass solchen Be- 
stien rücksichtslos die Möglichkeit genommen 
wird, rückfällig zu werden. Die Kastration 
entfernt die Fortpflanzungsorgane völlig. Es 
ist bekannt, dass damit sich, auch der Cha- 
rakter ändert und die Kastrierten in Stimme 
und Gestalt fettig und effeminiert werden. 
Wegen ihrer Harmlosigkeit wurden sie im 
Morgenlande als Haremswächter angestellt. 
Aber diese Entfernung der ZeugungsfaTiigkeit 
ist das einzige Mittel, um uns vor solchen 
Unholden gänzlich zu schützen. Da vielfach 
dieses Verbrechertum sich vererbt — wofür 
sogar Schopenhauer zahlreiche Beispiele ge- 
sammelt hat und daher die Forderung der 
Kastration als Erster erhob — ist der Schutz 
der Gesellschaft durch Gesetz Dienst an der 
Kräftigung der Rasse und Gesunderhaltung 
des Volkes. 

Es ist eine Halbheit, unheilbar kranken 
"Menschen die dauernde Möglichkeit einer 
Verseuchung der übrigen Gesunden zu 
gewähren. Es entspricht dies einer Hu- 
manität, die, um dem einen nicht wehe 
zu tun, hundert andere zugrunde ge- 
hen lässt. Die Forderung, dass defek- 
ten Menschen die Zeugung anderer, 
ebenso defekter Nachkommen unmöglich 
gemacht wird, ist eine Forderung klar- 
ster Vernunft und bedeutet in ihrer 
Durchführung die humanste Tat der 

Menschheit. 
Adolf Hitler. 

Santo An-Räuciierwareii 

Hufscbnitt, Miener unb Scbinfien 
täglich frisch 3U baben bei 

Paulo Möbsl 
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Jft&lcbe f)et38cbrift als ôsterrelcblscbes propaöan&amlttcl 

S)ollfusö als /iftitarbeiter bes Juben 

Scbwarsscbilt» 

Der ôsterrclcbiscbe Bunbesftansler flebt um jfranftrelcbs f)llfe oeö^n 
öas iReicb 

Am' 1. Juli dieses Jahres ist in Paris und 
Amsterdam die Zeitschrift „Das neue Tage- 
buch," erschienen, als deren Herausgeber Leo- 
pold Schwarzschild zeichnet. Sie ist der 
Nachfolger des alten „Tagebuch". Die Zeit- 
schrift dient nach ihrem eigenen Vorwort 
jenen „Emigranten", für die im neuen 
Deutschland kein Pla"tz ist. Das Vorwort 
spricht von dem , .unglücklichen Land jenseits 
des Rheins" als der Heimat derer, die die- 
ses „Neue Tagebuch" benützen werden. Das 
Heft beschimpft so ziemlich alles, was dem 
deutschen Volke, das sich selbst wiederge- 
funden h^t, heilig ist. Bezeichnend ist zum 
Beispiel, dass es eine längere Abhandlung 
jener französischen Lügennachricht widmet, 
dass der freche Fliegerüberfall auf Berlin 
und Thüringen nur ein IVlärchen gewesen sei, 
uro eine moralische Basis für die Luftaufrü- 
stung Deutschlarrds zu schaffen; dies sei für 
die gesamte nichtnationalsozialistische Welt 
schon wenige Stunden nach dem angeblichen 
Ereignis völlig gewiss gewesen. 

Die Haltung des Führers der Deutschen 
Arbeitsfront auf der Internationalen Arbeits- 
konferenz wird njatürlich in gehässiger Weise 
herabgesetzt, ebenso das Ringen des deut- 
schen Volkes um altes deutsches Recht in 
einer den heutigen Verhältnissen entsprechen- 
den Form. Für die Vaterlandsverräter, die 
diese Zeitschrift herausgeben, ist insbesondere 
auch, eine Notiz, überschrieben ,,Wehrwochen", 
bezeichnend, in der zu durchsichtigen Zwek- 
ken die Erhaltung soldatischer Ueberlieferun^ 
gen dem Auslande als gefalirliche Angelegen- 
heit dargestellt wird. 

Auch, die übrigenÍAbhandlungen zeigen,,dass 
in dieser Zeitschrift ausgesprochen jüdischer 
Geist zu Hause ist; insbesonders der Artikel 
des Herausgebers Leopold Schwarzschild „Im 
Strome der nationalen Revolution" und die 
Abhandlung von Joseph Roth „Dichter im 
dritten Reich" begeifern all das, was die 
nationalsozialistische Revolution endlich ron 
den Fesseln einer jüdisch-liberalistischen Staats- 
auffassung und von dem Drucke eines ent- 
arteten Literatentums befreit hat. Schwarz- 
schild scheut sogar nicht davor zurück, die 
ehrwürdige Qestalt des Reichspräsidenten von 
Hindenburg zu beschimpfen. 

Das Gemeinste, was sich diese Zeitschrift 
leistet, sind aber die ,,Nachrichten aus 
Deutschland". Hier wird an Greuelpropagan- 
da über Deutschland zusammengetragen, was 
nur irgend erreichbar war. Ausserdem wird 
die wirtschaftliche Lage Deutschlands durch 
angebliche ,,Nachrichten", die zumi Teil er- 
funden, zum Teil aus dem Zusammenhang 
gerissen sind, mit hämischer Freude als trost- 
los hingestellt. Es treibt einem die Scham- 
röte ins Gesicht, dass etwas Derartiges in 
deutsdier Sprache geschrieben werden kann. 

In Oesterreich wurde diese Zeitschrift mas- 
senhaft verschickt, insbesondere die „Vater- 
ländische Front" scheint grosses Interesse für 

dieses Pamphlet endlich aus Deutschland ver- 
schwundener Judenbuben zu haben. Befindet 
sich doch mitten unter dem oben gewiss 
nicht zu krass geschilderten Inhalt ein Ar- 
tikel — man höre und staune schon längst 
nicht mehr — des Dr. „Engelbrecht" Doll- 
fuss, derzeit noch österreichischer Bundeskanz- 
ler. Es wird immer klarer, dass der an- 
geblich so starke, in Wirklichkeit aber doch 
nur kleine Mann Dollfuss nichts anderes als 
eine Marionette des Heimatwehrführers Fey 
ist, der in einer Weise nach der Diktatur 
strebt, dass vom Bundespräsidenten angefan- 
gen selbst die Christlichsoziale Partei in wei- 
ten Kreisen das Schaudern bekommt.. Dollfuss 
hat also in dieser Zeitschrift einen Artikel 
geschrieben „Oesterreich in diesem Augen- 
blicke". Es ist herzlich unbedeutend, was 
hier der Mann zum besten gibt, dessen Na- 
me in kurzer Zeit wie ein böser Traum er- 
scheinen und dessen Regierungszeit in der 
Geschichte als hässlicher Augenblick empfun- 
den werden wird. 

Festzuhalten ist an diesem Artikel nur, 
dass Dollfuss mit tiefer Befriedigung die 
wachsende Freundschaft Frankreichs sieht und 
sich darauf verlässt, dass Frankreich, „das 
stets die Interessen der kleinen Nationen zu 
verteidigen bereit ist", auch Oesterreich nicht 
verlassen werde. 

Deutlicher könnte der perverse Wunsch die- 
ses kleinen ,,österreichischen Menschen", aus 
seiner schöncn Heimat eine französische Ko- 
lonie zu machen, nicht mehr zum Ausdruck 
gebracht werden. In so unverhüllter Form 
die Hilfe Frankreichs gegen Deutschland in 
einer in Frankreich erscheinenden Zeitung auf- 
zurufen, ist Volksverrat, der vom überwie- 
genden Teile des österreichischen Volkes nicht 
gebilligt wird. 

Denn selbst bis weit in die Kreise der 
„Vaterländischen Front" hinein sind die 
Deutschen in Oesterreich noch nicht so ver- 
dorben, dass sie alles natürliche Zusammen- 
gehörigkeitsgefühl aller Deutschen verloren 
hätten. 

Man hat es in Oesterreich als tiefe Schan- 
de empfunden, dass Dollfuss, der behauptet, 
das österreith.ische Volk stehe hinter ihm, 
eine solche Würdelosigkeit begehen konnte, 
dass er in einer Zeitschrift, die alles Deut- 
sche begeifert, einen Artikel schreibt, indem 
er sich Frankreich wie eine Strassendirne an 
den Hals wirft. Diese an sich ja politisch 
unbedeutende Tatsache passt genau in jenes 
Bild, das sich auch im Auslande jeder ge- 
sund denkende Mensch von diesem „deut- 
schen" Manne gemacht hat. Selbst jeder an- 
ständige Franzose muss vor einer solchen 
Handlungsweise ausspucken, und wir können 
Dollfuss nur dankbar sein, dass seine Angst 
vor dem Nationalsozialismus ihn so weit 
treibt, dass er sogar in einer Zeitschrift 
schreibt, die nicht einmal vor Reichspräsident 
von Hindenburg haltmacht. 

ßöte öes fransösiscben /Iftarjismus 

!Die Nöte der «weiten Internationale wer- 
den immer grösser. Zusammengehauen von 
den kommunistischen Brüdern in Moskau, aus- 
gerottet vom Faschismus, niedergeschmettert 
in Ihrer stärksten Zitadelle vom Nationalso- 
zialismus, ischien noch in Madrid ein Flämm- 
chen der Hoffnung zu glühen. Aber auch 
dort ist nicht alles so rt)sig, wie die Her- 
ren geh,offt hatten. Bolschewistische Bomben 
explodieren in peinlichster Weise im ganzen 
'and zu allen Tageszeiten. 

Und nun gar noch grosser Krach in Pa- 
ris! Die radikalen WaTiler sind mit ihren 
bourgeoisen, zu jedem' Kompromiss mit dem 
Finanzkapital bereiten Abgeordneten, die un- 
ter Füh,rung Renaudels stehen, höchst un- 
zufrieden. Sie finden ganz richtig, dass ih- 
re Auserwählten in Frankreich schlecht be- 
handelt werden und trotz ihrer Zahl nichts 
zu sagen haben. 

Da diese Taktik also erfolglos war, sie 
in Deutschland bereits zum furchtbarsten mo- 

gung sie zu Boden tritt, ist allein die Fra- 
ge. Wenn etwas stirbt, dann ist es gleich- 
gültig, ob es nachgibt, oder mit diktatorischen 
Allüren eine Rettung versucht. Beidemal sind 
die Aeusserungen nicht eine Folge eines in- 
neren Kraftbewusstseins, sondern ein Ergeb- 
nis innerer Schwäche. Ob einer erschöpft 
sich ergibt oder krampfhafte Zuckungen aus- 
führt, ändert am sicheren Tode auch nichts 
mehr. 

So interessiert uns der Pariser Kongress 
des Marxismus (wo ist eigentlich Rudi 
Breitscheid als erfahrener Ratgeber ge- 
blieben?) auch nur als ein weiteres Symptom 
des Verfalls der Kräfte der einst so ge- 
priesenen zweiten Internationale. Schon dass 
sie über keinerlei Nachwuchs verfügt und die 
längst überlebten alten Onkels von vorge- 
stern sie noch ,,führen" wollen, bewe/st, 
dass der Glaube an sie gestorben ist. Und 
ist das der Fall, dann helfen keine Kon- 
gresse und Organisationen mehr. 

Das wirtschaftliche 19. Jahrhundert stirbt 
soeben auf der Mammut-Konferenz von Lon- 
don, das militärische 19. Jahrhundert ver- 
zuckt in Genf, das politische verendet in 
seiner demokratischen Heimat in Paris, sym- 
bolisiert wird dieser Weltuntergang in Mos- 
kau, Zeuge der Wiedergeburt Europas zu 
neuer Kultur und Staatlichkeit aber ist heute 
Berlin unter Adolf Hitler, in anderer Weise 
Rom unter Mussolini. 

I>as ist die Diagnose der Krankheit, die 
1789 begann, die von Juden grossgezüchtet 
wurde, deren grosser Arzt und Heilbringer 
den Völkern Europas in der Gestalt unseres 
Führers aber jetzt gekommen ist. 

Das seii unser Gruss an jene, die auch 
Frankreichs Kultur angenagt haben, denn wo 
früher die Montmorencys sassen, da woh- 
nen die Rothschilds und der Erbe Mlrabeaus 
ist der Zionist Leon Blum. 

(3eôen bie jüMecbe (Bescbicbteecbreibiniö 

Der Reichsminister des Innern Dr. Frick 
hat vor einigen Tagen Leitgedanken für den 
Geschichtsunterricht in allen deutschen Staaten 
herausgegeben und den Unterrichtsverwaltun- 
gen der Länder zugestellt. Aber auch dem 
Verein der Schulbuchverleger sind diese 
Richtlinien übermittelt worden. In diesen 
Richtlinien wird besonders betont, dass der 
heldische Gedanke in seiner germanisch-deut- 
schen Ausprägung den Geschichtsunterricht und 
die Geschichtsbücher wie ein roter Faden 
durchziehen müsse. Wie notwendig derartige 
Richtlinien nicht nur für die Schulgeschichts- 
bücher, sondern auch überhaupt für sämt- 
liche deutschen Geschichtsbüclier sind, zeigt 
folgendes Zitat aus Ullsteins Weltgeschichte, 
Band 7, Seite 201: 

,.Schlagt ihn tot, das Weltgericht fragt 
euch, nach den Gründen nicht! Wie in 
unerhörter Masslosigkeit Heinrich v. Kleist 
damals den Krieg und den Mord feierte!" 
Hier haben wir einen Schulfall jüdischer 

Zersetzung. Die Schreiberlinge des jüdischen 
Literaturbetriebs haben nie den Geist heroi- 
scher Zeiten verstanden. Im Gegenteil, sie 
haben ihn bewusst verfälscht und in den 
Schmutz ihrer Dialektik, ihrer talmudschen 
Spitzfindigkeiten und ihrer unheldischen 
Ghettogesinnung gezerrt. Das Mass aller 
Dinge, das sie der deutschen Sache anlegten, 
entsprach nie den deutschen Notwendigkeiten, 
sondern immer nur den Zwecken ihrer Zer- 
setzung. So ist auch ihre Geschichtsschreibung 
zu werten. Stellen wir demgegenüber die 
deutsche Geschichtsauffassung eines Treitsch- 
ke, der über die Herzensstimmung, die in 
den Versen Kleists zum Ausdruck kam. fol- 
gendes sagt: 

..Was politisch gereifte Völker in der 
Presse, im' Reden und in publizistischen Ab- 

ralischen und politischen Zusammenbruch ge- 
führt hat. so müsse man eben eine andere 
Taktik einschlagen. 

Und so stürmen auf dem soeben in Paris 
tagenden Parteikongress der französischen So- 
zialdemokratie die Unzufriedenen auf die ro- 
ten Kompromissler ein. Schwere Krisen drcdi- 
ten, da reiste in grosser Sorge der grosse 
Adlerstöter Vandervelde („nieder mit den 
Adlern der Hohenzollern, der Romanows, der 
Habsburger" schrie er 1917 in Moskau) selbst 
nach, Paris. Er hoffte als „Vorsitzender" der 
2. Internationale die streitenden Genossen zu 
einigen. Einigkeit tue not angesichts der so 
furchtbaren Lage der deutschen Sozialdemo- 
kratie. 

Ob dieses Zureden Erfolg haben wird, ist 
für das kommende weltpolitische Geschehen 
gleichgültig. Die Uhr des demokratischen 
Marxismus ist abgelaufen — ob der Kom- 
munismus ihn an die Wand wirft oder eine 
nationalsozialistische oder faschistische Bewe- 

handlungen aussprechen, gewann in diesem. 
Geschlechte, dem. die Dichtung noch immer 
die Krone des Lebens war, sofort poeti- 
sche Gestalt; und so entstand die schönste 
politische Poesie, deren irgend ein Volk 
sich rühmen kann ..." 
Was bei Ullstein , .unerhörte Masslosigkeit" 

ist. erkennt der Deutsche Treitschke als ..die 
schönste politische Poesie, deren irgend ein 
Volk sich rühmen kann". Und weiter sagt 
Treitschke: 

..Gereift und gekräftigt in harter Prü- 
fung. glaubten die Deutschen wieder an 
den Gott, der Eisen wachsen Hess und 
jene einfachen Tugenden ursprünglicher 
Menschheit, die bis ans Ende der Ge- 
schichte der feste Grund aller Grösse der 
Völker bleiben werden, gelangten wieder 
zu verdienten Ehren: Der kriegerische Mut. 
die frische Kraft des begeisterten Willens, 
die Wahrhaftigkeit des Hasses und der 
Liebe." 
Was Ullstein als ,,Mord" hinstellte, pries 

Treitschke als die ..einfachen Tugenden ur- 
sprünglicher Menschheit". 

Unüberbrückbar stehen sich hier in schärf- 
ster Gegensätzlichkeit zwei blutsmässig be- 
gründete Weltanschauungen gegenüber: die jü- 
dicshe imd die deutsche. 

Es ist aber Zeit, dass die jüdische Ge- 
schichtsschreibung restlos aus der deutschen 
Literatur und dem deutschen Buchhandel aus- 
gemerzt wird. Darum' hinfort mit den Ge- 
schichtsbüchern jüdischen Geistes, hin, zu 
den Werken unserer deutschen Geisteshaltung, 
zu den Büchern, die wie Treitschkes ..Ge- 
schichte des neunzehnten Jahrhunderts" wie 
für unsere Zeit der nationalen Erhebung ge- 
schrieben sind! K, Q. 

Huôbãnge bev IßSBBlp in ben Bienetráurnen 

be8 IReicbes 8inb sugelassen 

Der Reichsministter des Innern Dr. Frick 
hat über die Zulassung politischer Aushänge 
in Dienstgebäuden an die obersten Reichs- 
behörden und die Landesregierungen ein 
Schreiben erlassen, in dem es unter anderem 
heisst: 

Der Herr Reichskanzler hat am 6. Juli 
1933 in seiner Ansprache an die Reichsstatt- 
halter festgestellt, dass die NSDAP jetzt der 
Staat geworden ist und dass die Erziehung 
der deutschen Menschen zur nationalsoziali- 
stischen Staatsauffassung zu den wichtigsten 
Aufgaben der Gegenwart gehört, (vgl. .Völ- 
kischer Beobachter". Ausgabe A Nr. 189 vom 
8. 7. 33.) 

Die Erziehung zum nationalsozialistischen 
Staatsgedanken ist besonders wichtig und 
dringend bei den Beamten. Angestellten 

und Arbeitern der Behörden. 
Im besonderen können die Beamten und An- 
gestellten des höheren Dienstes ohne gründ- 
lichste Beherrschung des rationalsozialistischen 
Staatsgedankens in vielen Fällen sachdienli- 
che Entscheidungen überhaupt nicht tref- 
fen. 

Eine wirksame Erziehung zum nationalso- 
zialistischen Staatsgedanken ist ferner nur mög- 
lich. wenn die Beamten und sonstigen im öf- 
fentlichen Dienst beschäftigten Volksgenossen 
zu lebendiger Verbundenheit mit dem Volke 

und mit der Volksbewegung gelangen, die 
den heutigen Staat erkämpft hat. ihn gestal- 
tet und trägt. Hierzu ist der Erwerb des 
Parteibuches weder erforderlich, noch genü- 
gend. Auch das Studium von nationalsozia- 
listischen Schriften und Zeitungen reicht für 
sich allein nicht aus. 

Erforderlich ist in erster Linie die mög- 
lichst rege Beteiligung an den öffent- 
lichen Kundgebungen, Versammlungen 
und sonstigen (auch kleineren) Veranstal- 
tungen der NSDAP, von denen sich, bis- 
her besonders die höhere Beamtenschaft 
in weitem i/mfange zurückgehalten, hat. 
Hierbei ist zu beachten, dass der Besuch 
allgemeiner nationalsozialistischer Veran- 
staltungen für den Beamten ebenso wich- 
tig ist, wie die Teilnahme an Rational- 

sozialistischen Beamtenversammlungen. 

In Erwägung dieser erzieherischen Notwen- 
digkeiten. halte ich es für Pflicht der Be- 
hörden. die nationalsozialistische Werbung in 
ihrem Geschäftsbereich auf jede mit dem 
Dienstbetrieb zu vereinbarende Weise zu för- 
dern. 

In der Frage der politischen Aushänge ha- 
be ich daher für meinen Geschäftsbereich un- 
ter Abänderung der Verfügung vom 10. Mai 
1933 folgendes angeordnet: 

^ __ ist und bleibt 

Café daJjmCiVOpOtß uniibevivoffets! 
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1. Aushänge der NSDAP und ihrer par- 
teiamtlichen Unterorganisationen (z. B. 
Fachschaften, NSOB, NS-Juristenbund, 
NS-Lehrerbund, SA usw.) in den 
iDiensträumen (an den für Aushänge be- 
stimmten Plätzen) sind zugelassen, so- 
weit nicht etwa im Einzelfall ihr In- 
halt den Staatsinteressen zuwiderläuft (z. 
B. durch Kritik gegenüber einer Behör- 
de oder einzelnen Beamten); 

2. Gleiches gilt für Werbeaushänge 
parteiamtlichen Zeitungen, und 
Schriften der NSDAP.; 

der 
Zeit- 

3. Aushänge von Organisationen, die nicht 
der NSDAP parteiamtlich zugehören (z; 
B. Beamtenverbände, Arbeitnehmerverci- 
nigungen), sind nur dann zuzulassen, 
wenn die schriftliche Befürwortung der 
örtlichen politischen Leitung der NSDAP 
oder ihrer zuständigen Unterorganisation 
(z. B. Fachschaft, NSOB) beigebracht 
wird. 

Ich bitte, für Ihren Geschäftsbereich iiach 
den gleichen Grundsätzen zu verfahren. 

B. BIume^Mlesbaöen 

Deutscher Mensch und deutsche Scholle 

Während die krisenhaften Erschwernisse des 
landwirtschaftlichen Berufslebens noch man- 
ches Gemüt zermürbten, und die alte Liebe 
des Deutschen zur Scholle auf ihre härteste 
Probe gestellt wird, besinnt sich das deut- 
sche Volk als Ganzes auf diese seine wert- 
vollste Bindung und lenkt unser Denken auf 
die grosse Bedeutung des Seelischen im Le- 
ben des Einzelnen wie der Gesamtheit. Ein 
deutscher Volkswirtschaftler sagt mit Recht; 
„Das Bauerntum wird immer einen Bereich 
des Wirtschaftslebens bilden, in dem die 
Seele - sich entfalten kann, es wird vom 
Kapitalismus nie völlig erobert werden kön- 
nen, sein,e innere Weisheit schützt es dage- 
gen." Diese Tatsache ist durch die Vorfälle 
der letzten Jahre zur Genüge bestätigt wor- 
den. 

In einer Zeit, wo bereits eine gewisse 
Romantik die GrtJssstadtjugend mit ihrer 
Sehnsucht nach Land und Scholle erfasst, ist 
es nötig, diese Wesenheit des ländlichen 
Schaffenskreises richtig beurteilen zu lernen. 
Der Geist, der das Bauerntum beherrscht, 
ist deshalb ein so eigener, weil die Allein- 
herrschaft des Gewinnstrebens (trotz aller 
ökonomischen Rücksichten) ausgeschlossen Ist. 
Deshalb ausgeschlossen, weil die Bewertung 
des landwirtschaftlichen Betriebes niemals aus- 
schliesslich unter dem Gesichtspunkt der 
Rentabilität erfolgt: Liebe zum landwirtschaft- 
lichen Beruf, Anhänglichkeit an die Scholle, 
Streben nach Unabhängigkeit, Familientradition 
und andere ganz irrationale Beweggründe 
sind neberi rein ökonomischen bestimmend und 
in manchen Fällen ausschlaggebender, als ge- 
meinhin angenommen wird. 

Die Ausbildung eines bestimmten Persön- 
lichkeitsschlages auf dem Lande hängt eng 
hiermit zusammen. Der Städter schliesst 
seine meist einförmige Tätigkeit täglicli ab. 
Landarbeit ist stets auf längere Sicht ange- 
legt, ihre Dauer und Vollendung durch die 
Natur bestimmt. Trotz aller technischen Hil- 
fen lässt sich das Gleichmass des Wachsens, 
und Reifens durch nichts stören. So richtet 
sich der Wille des Schaffenden auf dem 
Lande von selbst auf das Dauernde. Was 
heute geschieht, hat seinen Sinn und Zweck 
nicht im Augenblick des Tages, sondern reift 
erst nach Monaten, öder auch erst nach Jah- 
ren, wenn wir an Meliorationen, an Boden- 
und Waldkulturen denken. Wer hier nicht 
beharrlich bleibt und unbeirrt — auch bei 
unvermeidlichen Rückschlägen — der kommt 
nicht vorwärts. Ein bedächtiger Charakter, 
der den Rhythmus der Arbeit in sorgsamer 
Vorausschau selbst bestimmt, entwickelt sich 
da, wo Unabhängigkeit gegeben ist und er 
sich, ohne gestossen zu werden, frei bilden 
kann. Hier herrschen trotz aller Sorgen und 
Mühsal wahrhaft glücklich zu bezeichnende 
persönliche Entfaltungsmöglichkeiten, im 
stärksten Gegensatz etwa zum laufenden Band 
der städtischen Fabrik, wo restlose Typisie- 
rung die Arbeitsverbundenheit und -freude 
vernichten muss und jedes persönliche Wollen 
durch Grenzsetzung fremder Willenssphären 

eingeengt ist. — Ländliche Arbeit und Vieh- 
zucht wird ihren Charakter nie grundsätzlich 
ablegen, mögen noch so viele Maschinen und 
Motoren als Arbeitshilfe herangezogen wer- 
den. Auch im neuzeitlichen Betrieb bewahrt 
sich der Bauer die Betätigung aller Seelen- 
kräfte und braucht nicht, wie etwa der städ- 
tische Industriearbeiter beim Eintritt in dje 
Fabrik, ,,die Seele in der Garderobe abzu- 
legen." 

Gerade in den letzten Jahren hat sich im- 
mer mehr herausgestellt, wie stark der An- 
teil bäuerlicher Höfe an jahrhundertealter Fa- 
milientradition ist. Die Ureltern vön 
fast jedem Deutschen waren ein- 
mal Landleute! Viel zu lange waren 
wir in Gefahr, alle Güter, alle Ideen, alle 
Gestaltungskraft und jeden Beruf rein geld- 
lich zu bewerten. Erst die Besinntmg auf 
unsere menschliche und völkische Ganzheit 
öffnet uns wieder die Augen über Wesen 
und Wert unserer bodenständigen ländlichen 
Kultur. Dabei müssen wir feststellen, dass- 
in jedem Deutschen verschüttete Reste guter 
alter Erbmasse sind in Anklängen unseres 
Gefüh/sleberis, die uns mit Land und Scholle 
verbunden halten. 

Die Sehnsucht auch des eingefleischtesten 
und überzeugtesten Grossstädters, besonders 
wenn er älter wird, wieder in nahe, per- 
sönliche Berührung mit dem Boden zu kom- 
men, der uns alle ernährt, ist eine Erbschaft 
aus früheren Zéiten. Die immer mehr an- 
wachsende Kleingartenbewegung, die Auflok- 
kerung unserer Städte durch Grünflächen und 
Grüngürtel, ist ja mehr als nur die Wahrung 
rein hygienischer Belange. Dahinter drängt 
doch im Grunde die unsterbliche Sehnsucht 
des deutschen Menschen nach Erde und Pflan- 
zenwuchs. Man beobachte einmal, mit wel- 
cher Liebe und mit welchem Eifer der Be- 
amte, der Industriearbeiter, der kleine Ge- 
werbetreibende, in jeder freien Stunde draus- 
sen in seinem kleinen Eigentun^ schafft; wie 
er selbst versucht, wenn es irgend geht, dort 
unter den einfachsten IVerhältnissen auch nachts 
zu schlafen, tmi seinem Stückchen Land mög- 
lichst lange nahe zu sein. Verstandesmässige 
Ueberlegungen werden dies alles niemals ganz 
erfassen. 

Wegen dieser in den Tiefen des mensch- 
lichen Lebens verborgenen Zusammenhänge 
zwischen Mensch und Ackerscholle ist der 
Bauernhof stets die Stelle gewesen, w*© sich 
das deutsche Volk immer wieder hät~-behaup- 
ten können. „Wo wären wir", sagt einmal 
Hermann Löns, ,,hätte nicht der Landmann 
die starken Knochen, die derben Nerven und 
das gesunde Blut? Ausgelöscht hätte uns 
Hunger, Pest und Krieg; Nie wieder wären 
wir aufgestanden nach dem Dreissig-Jahre" 
Krieg. Und wo wäre unser eigenes Wesen 
geblieben unter dem römisch-fränkisch-franzö- 
sischen Lack, den uns die Zivilisation brach- 
te, wäre deutscher Geist nicht lebendig ge- 
blieben unter den Strohdächern der Dör- 
fer?" 

den. Für die ostpreussische Wirtschaft' wird 
ein sogenan^ites Vorleistungsrecht bestehen: 
Alle Aufträge, die von Reich, Staat öder 
Gemeinden vergeben werden, müssen in Zu- 
kunft zunächst der ostpreussischen Industrie- 
und Handelskammer, der Handwerkskammer 
oder der Landwirtschaftskammer angeböten 
werden. Erst wenn sie dort nicht unterge- 
bracht werden können, kommt die Auftrags- 
erteilung an nicht ostpreussische Firmen in 
Betracht. Möglicherweise wird auch bestimmt 
werdqn, dass ein bestimmter Prozentsatz aller 
Aufträge auf jeden Fall nach Ostpreussen 
fallen müssen. Auch Privataufträge sollen für 
ostpreussische Firmen in gewissem Umfange 
vorbehalten werden. Auf diese Weise wird 
nicht nur die ostpreussische Industrie voll 
beschäftigt werden, sondern es werden auch 
Neugründungen oder die Errichtung von Fi- 
lialbetrieben' westdeutscher Unternehmungen in 
Ostpreussen ermöglicht werden. Da das Vor- 
leistungsrecht auf fünf-Jalire begründet wird, 
ist damit ein starker Anreiz für eine In- 
dustrieverlagerung und eine sichere Handha- 
be für nachhaltige Ankurbelung des gesamten 
Wirtschaftslebens Ostpreussens gegeben. 

Ucbrigens wird sich die Industrie durch 
die günstige Lage Ostpreussens für den Ex- 
port auf dem Seewege zunutze machen köa- 
nen. In Aussicht genommen ist ferner für 
den Ausbau des ostpreussischen Verkehrsnet- 
zes, insbesondere der Wasserstrassen und für 
andere öffentliche Arbeiten, Mittel zur Ver- 
fügung zu stellen, die bisher zu Anleihe- 
zwecken für ein befreundetes Land bestimmt 
waren. 

Der ganze Plan wurde in einem derartigen 
Tempo durchgeführt, dass in kürzester Zeit 
die Arbeitslosigkeit in Ostpreussen völlig be- 
seitigt wurde und dass im Laufe der näch- 
sten fünf Jahre die Bevölkerung Ostpreussens 
um etwa anderthalb Millionen Menschen 
wächst. In acht Jahren soll die Ostpreussi- 
sche Bevölkerung, die jetzt nur rund zwei 
Millionen Meeschen zählt, verdoppelt sein. 

Der ostpreussische Aufbauplan nimmt die 

Aufgaben, die einem n,atiohals'ozialistischen 
Wirtschaftsaufbau gestellt sind, für das Ge- 
biet unserer wichtigsten Ostprovinz und ihrer 
ganzen Breite in Angriff: Die ländliche Sied- 
lung wird durch die Industrialisierung des 
Landes auf eine von vornherein gesunde Ba- 
sis gestellt. An Siedlungsland wird es nicht 
fehlen. Die Landlieferungsverbände werden 
in verstärkte Aktion treten und das im 
Reichssiedlungsgesetz vorgesehene Landherga- 
be-Soll von einem Drittel der besiedlungs- 
fähigen Fläche unter allen Umständen zur 
Verfügung stellen müssen,. Im übrigen ist 
auch in der Politik der Ostpreussischen Land- 
scliaft, die unter dem früheren Generalland- 
schaftsdirektor von Hippel bekanntlich einen 
sinnlosen Kampf gegen die Siedlung geführt 
hatte, eine grundsätzliche Aenderung zu er- 
warten, nachdem das Amt des Oberpräsidi.nten, 
des ostpreussischen Gauleiters 'der NSDAP und 
des Generallandschaftsdirektors in der' Hand 
Erich Kochs vereinigt sind. Die Nebener- 
vverbssiedlung wird bei der Neuerrichtung von 
Industriebetrieben von Vornherein in die 
Planung miteinbezogen werden. Dabei wird 
der Standort der umgesiedelten Industriewer- 
ke — es kommen vör allem Unternehmungen 
der Textil- und der metallverarbeitenden In- 
dustrie in Betracht — möglichst nicht in 
der Grossstadt Königsberg, sondern in den 
Klein- und Mittelstädten liegen. 

Von grösster grundsätzlicher Bedeutung ist 
schliesslich, dass zwischen Staatsführung und 
Privatinitiative der beteiligten Wirtschafts- 
kreise ein Zusammenwirken hergestellt wird, 
das es dem Staate gestattet, ohne eigentliche 
Subventionen die massgebende Leitung in der 
Hand zu behalten. — Der neue Staat muss 
ohne Rücksicht auf Rentabilitätsberechnungen 
den ostpreussischen Raum zu erfüllen suchen, 
aber er will in das Wachstum der neuge- 
weckten Wirtschaftskräfte nicht selbstherrlich 
eingreifen. In diesem Sinne muss Ostpreus- 
sen das Beispiel für die Umgestaltung un- 
seres ganzen Ostraumes werden. 

©öftar Scbults 

2)er tfiationalsosialismus unb seine 

Stellung juv beutscben jfrau 

r-^sv AT r .-Ts. 

Der Ostpreussenplan ein Werlt neuer 

Ostraumgestaltung 

Das neue Ostpreussenprogramm, dessen 
Grundzüge in diesen Tagen vom Reichskabi- 
nctt beschlossen w'orden sind, sieht eine Um- 
gestaltung des Wirtschafts- und Volksaufbaues 
einer ganzen Landschaft auf Grund wirklich 
umfassender Planung und mit einer geradezu 
umwälzenden Tragweite vor. Ueber die bis- 
her ausgearbeiteten Pläne, denen Anregungen 
des ostpreussischen Gauleiters Erich Koch zu- 
grundeliegen, steht nunmehr, wie die Korre- 
spondenz ,,Deeutsche Siedlung" schreibt, fol- 
gendes fest: 

Für Ostpreussen ist eine „bedingungslose 
Sondeflage" anerkannt Vierden, das heisst, ei- 

ne Lage, die es erfordert, dass bei allen 
Massnahmen seitens des Reiches oder Preus- 
sens in erster Linie an die Förderun_g Ost- 
preussens gedacht werden muss. Dabei wird 
aber nicht — wie das bisher immer der 
Fall war — sich die künftige Ostpreussen- 
hilfe in Einzelaktionen erschöpfen, deren Wir- 
kung dann, doch, verpufft, sondern der jetzi- 
ge Plan geht dahin, die Provinz Ostpreussen 
systematisch und auf lange Sicht mit Men^ 
sehen anzufüllen. Die wirtschaftlichen, Vor- 
aussetzungen dafür werden durch verstärkte 
ländliche Siedlung, vor allem aber durch eine 
planmässige Industrialisierung geschaffen wer- 

(Originalbericht für den Deutschen Morgen) 
Ebenso wie früher im deutschen Vaterlande, 

so hört man auch hier, fern der Heimat, 
die unheimlichsten Geschichten über die an- 
gebliche Stellungnahme der nationalsozialisti- 
schen Regierung zur deutschen Frau! 

Wenn man auch nicht gleich soweit geht, 
wie die ,.ehemalige' Zentrumsabgeordnete 
Lauer, die in einer Broschüre unter anderem 
die nette Beiiauptung aufstellte: Im Dritten 
Reiche nüissten Ehefrauen, die kinderlos seien, 
statt auf dem Bürgersteige, auf dem Fahr- 
damm gehen (!), so wird doch, ob nun bös- 

illig oder leichtfertig, das sei dahingestellt, 
der deutschen Frau eine wenig gute Zukunft 
im Dritten Reiche prophezeit. Gebärmaschine 
und Kochtopfhörizont sind die Pole, um die 
sich die Ausführungen bewegen. 

Ausführungen programmatischer Art, aus 
dem Munde Gregor Strassers, sowie inzwi- 
schen seitens der Reichsregierung getroffene 
Massnahmen können als wegweisende Mark- 
steine der künftigen Entwicklung der Lebens- 
bedingungen für die deutsche Frau und für 
die deutsche Mutter gelten. 

Die Feinde des Nationalsozialismus möch- 
ten diesen gern als Unterdrücker der Frau 
in jeder Beziehung hinstellen. Wahrheit ist 
das Gegepteil. Der Nationalsozialismus hat es 
sich zur Aufgabe gemacht, der Frau wieder 
die Daseinsbedingungen zu schaffen, die' ihrer 
Natur entsprechen und die ihr den Platz zu- 
weisen, von dem aus sie zum Nutzen des 
Volksganzen wirken kann. Hand in Hand 
damit geht natürlich die Tatsache, dass der 
Nationalsozialismus, der in der Jugend, d. h. 
dem Kinde, den Träger der Zukunft des 
deutschen Volkes sieht, niemals der Frau und 
Mutter den tiefen Respekt versagen wird, den 
sie bei allen gesund und völkisch denkenden 
Kulturvölkern geniesst. Die deutsche Regie- 
rung hat aus diesen Erwägungen heraus auch 
die Absicht, in dem neuen Eherecht beson- 

dere Gesetze für den Schutz und die Si- 
cherung der Frau und Mutter zu erlassen. 

Es ist klar, dass bei dem herrschenden 
Frauenüberschuss nicht jedes Mädchen in der 
Lage sein wird, zu heiraten und zur Wal- 
terin einer Familie zu werden. Da der Na- 
tionalsozialismus anderseits es sich zur Auf- 
gabe gemacht hat, dem Manne als künftigen 
Haushaltungsvorstand Arbeit und damit sich 
und seiner Familie Brot zu sichern, wurde 
gleich in alle Welt hinaustrompetet, der Na- 
tionalsozialismus will den Typ der erwerbs- 
tätigen Frau vernichten, will sie aus ihren 
Arbeitsstellen verjagen. Weit gefehlt! Er 
will im Gegenteil den berufstätigen Frauen 
chönere und passendere Berufe schaffen, 

als es zurzeit noch der Fall ist. Es ist 
doch nicht nötig, und auch der Frau körper- 
lich wenig zuträglich, wenn sie immer und 
ewig als Stenotypistin oder als Handlangerin 
an Fabriksmaschinen ihr Brot erwerben muss. 
Man kann ihre Arbeitskraft an anderen 
Punkten — nutzbringender für die Nation und 
sinngemässer für die Frau selbst — anwen- 
den. Ich denke da in erster Linie an das 
Arbeitsfeld, das sich der Frau als Beraterin 
z. B. in Wohlfahrtsämtern, als Mitarbeiterin 
in Waisenhäusern, Wöchnerinnenheimen, Be- 
rufsberatungsstellen und Arbeitsnachweisen, er- 
öffnet. Besser als an der Schreibmaschine 
denke ich mir die Frau als Jugendbildnerin, 
auf dem Sportplatz, für die Körperertüchti- 
gung der heranwachsenden Mädchen sorgend. 
Bei Gerichtsverhandlungen vor dem Jugend- 
gericht wird künftig die Frau als Schöffin, 
wegen ihrer grösseren Einfühlungsfähigkeit in 
die kindliche Psyche, den ihr gebührenden 
Platz einnehmen. Ferner sollen in Zukunft, 
den Regierungs- und Kommunalbehörden so- 
wie auch den Konsulaten im Auslande be- 
sondere Leitungs- und Fürsorgestellen ange- 
gliedert werden, denen dafür geeignete Frauen 
vorstehen werden. 

Das Landleben in Drasillen 
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Lange vor der Machtergreifung durch die 
nationale Regierung hat Gregor Strasser ein- 
mal ausgeführt: 

,,Volle Ausnützung der eigenen ArDeits- 
kraft, — Leistung, Voroildung und Auswir- 
kung darf nach Anlage noch so verschieden 
sein, — ist der einzige Wertmesser im na- 
tionalsozialistischen Staat; wer arbeitet, Mann 
oder Frau, im eigenen Heim oder im Beruf, 
ist vollberechtigter Staatsbürger des Dritten 
Reiches. Das Dritte Reich braucht mehr 
denn je — die deutsche Frau! 

Bisher hat die nationale Regierung unter 
der zielbewussten Führung Adolf Hitlers mit 
eiserner Konsequenz, Punkt für Punkt ihrer 
sich selbst gestellten Aufgaben erfüllt. Das 
Oesetz des Ehestandsdarlehens stellt erst den 
Anfang einer grosszügigen Aufbaugesetzge- 
bung zum Schutze und zur Sicherung der 
deutschen Frau und der deutschen Mutter 
dar. Es entsprang, wie die amtlichen Erläu- 
terungen dieses Gesetzes besagen, dem Ge- 
danken des Dienstes'am deutschen Volke und 

an dessen Zukunft. Es wird sicherlich nicht 
mehr allzu lange dauern, bis die nationale 
Regierung den Umschichtungsprozess in den 
Frauenberufen durchgeführt haben und der 
gleichberechtigten Frau im nationalsozialisti- 
schen Staate das Recht der Selbstverwaltung 
ihrer ureigensten /'raueninteressen verschafft 
haben wird. 

Dass das Interesse des Staates an der rich- 
tigen Verwendung der Frau und an deren 
Erziehung zu nationalwirtschaftlichem Denken 
für das deutsche Volk lebensnotwendig ist, 
geht schon allein aus dem Umfange hervor, 
dass durch die Hände der deutschen Frau, 
insbesondere natürlich der verheirateten, 
mehr als drei Viertel des deutschen Volks- 
einkommens gehen. Aus all diesem geht klar 
hervor, dass die nationale Regierung die na- 
tionalpolitische Bedeutung der deutschen Frau 
und Hausfrau in jeder Beziehung gebührend 
anerkennt und bereit ist, die sich daraus er- 
gebenden Folgerungen zu ziehen. 

2)ie Jubenfrage im Jabve t848 

Der fühlbar zunehmende Einfluss des Juden- 
tums bewirkte bereits um 1848 einen gewal- 
tigen Protest gegen die immer mehr hervor- 
tretende Judenemanzipation. Aber schön we- 
nige Jahrzehnte später, im Jahre 1880, musste 
man feststellen, dass sich die Prophezeiungen 
einer irn Jahre 1848 an das deutsche Parla- 
ment in Frankfurt gerichteten, heute wenig 
bekannten Schrift (,,Die Judenfrage, offenes 
Sendschreiben an das deutsche Parlament") 
bereits erfüllt hatten. Damals warnte der un- 
bekannte Autor: Man gebe den Juden nicht 
die glänzenden Titel und Uniformen unserer 
Staatsmänner, sonst werden sie unsere höhen 
Schulen und Akademien überschwemmen. ,,Wer 
will später ihrem Uebergewicht in den öf- 
fentlichen Stellen — in den Weg treten? 
Niemand! Und wenn jemals, so wird der 
deutsche Michel sich hinter den Ohren krauen 
und sagen: das hätte ich nicht gedacht. Ja, 
Michel, warum hast du das nicht gedacht? 
Grosse Weisheit gehörte doch eben nicht da- 
zu. Aber jetzt ist es zu spät. Versehen 
ist auch verspielt." 

Man sollte diese Schrift gerade heute wie- 
der veröffentlichen, denn sie geisselt die Zu- 
stände unserer jüngsten Vergangenheit mit 
eindeutiger Sprache. Sie machte, als man 
1880 auf sie zurückgriff, einen erschiitternr 
den Eindruck auf das christliche Deutschland 
und würde denselben in unseren Tagen nicht 
weniger verfehlen. Unsere heutigen Erkennt- 
nisse über das Judenproblem waren damals 
schon in Voller Klarheit den ,.deutschen Ver- 
tretern des Volkes im Parlament" zum Be- 
wusstsein gekommen. Und nicht zuletzt wa- 
ren seine wirtschaftlichen Folgen aus histori- 
schem Rückblick auch in ihrer zukünftigen 
Tragweite erkannt, wenn wir dort die Sätze 
lesen: ,,An der Uebermacht des Kapitals geht 
Europa zugrunde, daher kömmen Proletariat 

und Verarmung, daher nehmen die Kommu- 
nisten ihre Waffen und drohen den künst- 
lichen Zustand umzuwerfen." 

Von dem freisinnigsten deutschen Kaiser 
Friedrich II. stammen die Worte, die 1848 
und 1880 ungehört verhallt sind. Möge ih- 
nen 1933 nicht dasselbe Schicksal beschieden 
sein! Jener sagte: ,,Von den Pflichten der 
Obrigkeit (Verwaltung) nehmen wir die Ju- 
den aus, damit nicht, unter dem Vorwand 
der Obrigkeit — sie die Christen unterdrük- 
ken!" Und an Fichtes Schrift über die 
französische Revolution sei heute erinnert, in 
der die Worte zu finden sind: ,,Menscheni- 
rechte müssen die Juden haben, obgleich sie 
uns dieselben nicht zugestehen. Aber ihnen 
das Bürgerrecht zu geben, dazu sehe ich we- 
nigstens keine Mittel". 

Der Gedanke an die christl/che Nächsten- 
liebe in der Frage der Judenduldung führe 
uns nicht auf Irrwege. Wir antworten mit 
der Schrift an die deutschen Volksvertreter 
von 1848. „Die christliche Liebe verbietet 
es geradezu, den Juden mehr zu gewähren, 
als Schutz und Duldung. Denn bürgerliche 
Gleichstellung ist für Israel eine Verlockung 
und für Deutschland eine Aufreizung!" 

32 Jahre später, im Jahre 1880, stossen 
wir auf ein neues Dokument, das den Scha- 
den der Judenemanzipation, an dem das 
deutsche Volk heute ntoch zu leiden hat, ins 
grellste Licht rückt. In einer ebenfalls ver- 
gessenen Schrift dieses Jahres (Die Juden- 
frage, eine Frage an das deutsche Volk) 
finden wir die Prophezeiungen von 1848 
bereits erfüllt. ,,In den Versammlungen des 
Volkes führen sie das grt)sse Wort. In der 
Presse des Volkes, der Führerin oder Ver- 
führerin des geistigen Lebens eines Volkes, 
sind die Schüler die Lehrer geworden." 

Ibcins Ibimmelreicb 

Sturm über òeutôcbes Xanò 

(Originalbericht für den Deutschen Morgen) 

(Fortsetzung aus voriger Nummer.) 
Das Jahr 1929 war für die junge, na- 

tionalsozialistische Bewegung im Ruhrgebiet 
das Jahr des Durchbruchs, des Aufstiegs aus 
den unbekannten und ungenannten Niede- 
rungen der organisatorischen Anfangskämpfe 
in die Atmosphäre des politischen Tageskamp- 
fes um die Seele des Gesamtvolkes. Die Ge- 
schichte des Gaues Ruhr weiss überreich von 
den tagtäglichen erbitterten und blutigen 
Kämpfen zu berichten, die das Hineintragen 
unserer Idee in die breiten Volksmassen be- 
dingten. 

Im Jahre 1929 wurde der offene Wider- 
stand der roten Mächte in einer Weise 
durchgeführt, dass selbst die Polizei trotz 
Karabiner und Tränengas in die roten Vier- 
tel sich nur mit Panzerwagen hineintraute. 
Das typische Beispiel war dafür der lokale 
Kommunistenaufstand in Gelsenkirchen-Bis- 
marck, in der plötzlich die Kommunisten ei- 
nen ganzen Stadtteil buchstäblich ausplünder- 
ten. Beim Herannahen der Polizei wurden 
Strassen aufgerissen, Barrikaden gelegt, und 
durch Abschneiden ider Leitungen der ganze 
Stadtteil in Dunkel gehüllt. Die Polizei 
wagte sich nur mittels zweier Panzerwagen 
in schneller Fahrt durch die Hauptstrasse, 
wurde aber durch, Handgranaten zurückgetrie- 
ben. 

Eine ganze Nacht hindurch konnte der rbte 
Mob ungestört rauben und p/ündern, während 
die Polizei «"ohl den ganzen Stadtteil ab- 
sperrte, sich, aber nicht hineintraute. 

Erst gegen Morgen setzte die Polizeiak- 
tion gegen die Roten in vollem Umfang ein; 
vier Hundertschaften, gedeckt durch zwei 
Panzerwagen mit Maschinengewehren, stürm- 
ten die Barrikaden und kämpften sich Schritt 
für Schritt durch; erst nach stundenlangem 
Gefecht konnten, sie den foten Unruheherd in 
der Olgastrasse, in der kein Fenster mehr 
heil war, ausheben. Das Ergebnis waren 
zwö/f Tote und über achtzig Schwerverletzte, 
die Leichtverletzten überhaupt nicht zu 
zaTikn. 

Das war die Situation im Jahre 1929 im 
Ruhrgebiet. Wenn damals der rote Terrör 
von den Natiönalsozialisten erst gebrochen 
werden konnte, wenn in dieser Zeit die bei- 
spiellose Op/erbereitschaft der verhältnismäs- 
sig kleinen SA es fertig gebracht hat, die 
nationalsozialistische Weltanschauung in die 
aufgehetzten Volksmassen hineinzutragen und 
zahlreiche neue Anhänger zu gewinnen, wenn 
es gelang, trotz der endlösen Saal- und Stras- 
senschlachten — die Kurve unserer Toten und 
Schwerverletzten stieg im Jahre 1929 er- 
schreckend hoch — die Bewegung vbrwärts- 
zutragen und äm Ende des Jahres als fest- 
gefügte, innerlich einheitlich geschlossene, 
kampfbereite Organisation dazustehen, so war 
das für uns ein Beweis der Kraft unserer 
jugendstarken Idee unfl des unerschütterlichen 
Glaubens an den Führer. 

Wir waren als Sieger gegen die fast über- 
menschlichen Anstrengungen unserer vereinten 
Gegner, gegen offenen Terfor und Angriff, 

hervorgeganggen, wir allein hatten es fertig- 
gebracht, was niemand, selbst die Polizei Vor 
uns erreicht «hatte, nämlich, das Recht auf 
die Strasse, das seit 1918 die unbestrittene 
Domäne der Roten war, und mit welchem 
Recht Deutschland unabänderlich auf die 
Dauer zum Bolschewismus gekommen wäre. 
Da war wie ein jauchzender Sturm das ju- 
gendfrische Kämpfertum der nationalsiozialisti- 
schen Sturmabteilungen hineingefahren, da 
zerschlugen sie todesverachtend den roten 
Spuk, da trieben sie die bolschewistischen 
Horden Von den deutschen Strassen, da hol- 
ten sie die schlotternden Kriegervereine aus 
den verräucherten Kegelbahnen und stellten 
sie als Reserve hinter sich, _da weckte ihr 
sieghaftes „Deutschland erwache!" tausend- 
faches Echo in den deutschen Herzen und 
über Deutschland brauste der Sturm der le- 
benswilligen, kampfentschlossenen nationalso- 
zialistischen Bewegung, die in ihrem jungen 
Führer Adolf Hitler den Tfommler der Na- 
tion besass, der im September 1930 sechs 
und zweieinhalb Jahre später siebzehn, Mil- 
lionen Deutsche wachgerüttelt hatte, während 
der rote Marxismus, vierzehn Jahre lang der 
gefürchtete und unbekämpft geduldete Schrek- 
ken der Bürgerlichen, wie Spreu vor dem 
Winde verflog. Das war die Tat, das 
allein die Rettung, das Kämpfertum der na- 
tionalsozialistischen Bewegung. 

* 

Die Kämpfe der alten Garde im Ruhrgau, 
über die ich bisher in einzelnen, unzusam- 
menhängenden Abschnitten geschrieben habe 
und deren Schilderung ich ins Endlose fort- 
setzen könnte, fanden einen gewissen Ab- 
schluss mit den Ereignissen auf dem Gautag 
der NSDAP-Ruhrgebiet zu Bochum im Jahre 
1929, weil lan diesem Tage der rote Strassen- 
terror endgültig von uns gebrochen wurde, 
und von da ab gegen die mächtig anwach- 
sende Bewegung auf V^eranlassung der roten 
Zentra/e der feige Mord an Einzelnen aus 
dem Hinterhalt organisiert wurde. Vom Jah- 
re 1930—1931 waren die Strassenschlachten 
im Ruhrgebiet viel seltener als in den sechs 
Jahren vorher, dafür überfielen die röten 
Wegelagerer aus dunklen Hinterhalten allein- 
gehende Parteigenossen und mördeten sie in 
oft viehischer Weise, /ch werde später auch 
hierüber berichten, heute jedoch meine Kampf- 
schilderungen mit dem Triumph der alten 
Garde schliessen, die auf dem oben schön 
erwähnten Gautag in Bochum in vierstündi- 
ger Strassenschlacht den roten Terrör im 
Ruhrgebiet vollständig zusammenschlug und 
damit den Weg freimachte zum Siegeszug 
der nationalsozialistischen Idee in die Her- 
zen der deutschen Ruhrarbeiterschaft! 

* 

Wochenlang klebten an allen Ecken und 
Kanten der Häuser, Mauern und Litfassäulen 
die roten Plakate der NSDAP, Gau Ruhr, 
die zum Gautag in Bochum, der roten Hoch- 
burg im Ruhrpott, aufriefen, und der zur 
gewaltigen Kundgebung für den deutschen 
Freiheitswillen und gegen den roten Terror 
werden sollte. Plötzlich klebten weisse Strei- 
fen quer durch unsere roten Plakate, auf 
denen zu lesen, stand: „Schlagt den Faschis- 
mus, wo ihr in trefft!" — In einer Nacht 
waren in allen Städten gleichmässig diese 
Streifen geklebt, für uns ein Beweis, dass 
die Kommune des Ruhrgebiets zum grtsse/i, 
entscheidenden Schlag ausholen wollte. Was 
sollten wir machen? Abblasen? Niemals!! 
Das war nicht unsere Art! Aber wir hat- 
ten von ,,gewa/tiger" Kundgebung geschrie- 
ben und unsere SA-Stärke war damals rund 
2000 Mann (wo heute 200 000 stehen. Die 

Schriftl.), Männer, bei der^e^ man sich aber 
auf jeden einzelnen verlassen konnte. Zwar 
schrieben wir damals in unseren wenigen Wo- 
chenblättern gewöhnlich von zehnmal soviel 
wie in Wirklichkeit vorhanden waren, aber 
das musste doch sein, und zudem konnte 
jeder SA-Mann es glatt mit zehn von dem 
feigen roten Gesindel aufnehmen. — Also, 
marschiert wurde auf jeden Fall, aber dass 
es eine Gewa/tprobe auf Leben und Tod wur- 
de, dessen waren wir uns bewusst. Näher 
rückte der Tag, da begannen die roten Blät- 
ter auf Verabredung zu kläffen. Die Ton,- 
arten kannten wir schon, nur waren sie dies- 
mal blutrünstiger; man merkte das System 
dahinter. Worte wie: „Kapitalsknechte heimr 
leuchten", „Bochum bleibt rot", „Schwielige 
Arbeiterfäuste werden sie schon empfangen", 
„Rotfront schlägt zu", „Keiner bleibt übrig" 
usw. belebten verheissungsvoll den roten Blät- 
terwald. 

* 
Wieder rollten Lastwagen auf Lastwagen, 

wieder knatterten die blutroten Fahnen der 
deutschen Revolution mit dem schwarzen Ha- 
kenkreuz auf weissem Feld, wieder brausten 
die Kampflieder, nur diesmal stärker, trotzi- 
ger, verwegener. Wieder kamen sie zusam- 
men, die politischen Soldaten der braunen Ar- 
mee im Ruhrgau, mehr noch, zusammenge- 
schweisster, stärker wie damals in Herne! 
Diesmal, das wussten sie, gings um Sieg 
oder Verderben! Etwas anderes gabs nicht. 

Und s ie marschierten. 
* 

Der Bochumer Polizeipräsident hätte zwar 
am liebsten noch in letzter Stunde den 
Marsch der Nationalsozialisten verboten, das 
konnte er laber nach der einmaligen Geneh- 
migung gesetzlich nicht mehr. Wohl ver- 
bot er die angekündigte rote Gegenfdemon- 
stration, könnte aber den massenhaften Zu- 
zug kommunistischer Elemente aus den um- 
liegenden Städten nach Bochum nicht ver- 
hindern. 

Die rote Zentrale in Böchum hatte den 
Mitgliedern des RFB, des roten „Front"- 
kämpferbundes, im ganzen Ruhrgebiet, die 
Anweisung gegeben, in Bochum sich einzu- 
finden, um gegen die Nationalsozialisten ein- 
gesetzt zu werden. Der Anweisung war 
überall Folge geleistet Wörden. Schon un- 
terwegs überholten unsere Lastwagen Grup- 
pen von Kömmunisten, die nach Bochum un- 
terwegs waren und uns höhnische, unzwei- 
deutige Worte nachriefen. Ohne uns aber hier 
schon anzugreifen. — Wir waren im Bilde. 

• 

Und die SA marschierte. Vorher eine kur- 
ze Mahnung des SA-Führers: ,,Kameraden, 
denkt an die Worte unseres Führers am 4. 
November 1921 zu den 46 ersten SA-Leuten: 
„Auf Biegen oder Brechen! Keiner verlässt 
den Saal, oder sie tragen uns als Tote her- 
aus! Wer feige zurückweicht, dem reisse ich 
persönlich die Armbinde herunter. Denkt 
daran, dass der Angriff beim geringsten 
Versuch zur Sprengung die beste Verteidi- 
gung ist!" Und eine Stunde später schlugen 
in blutiger Saalschlacht 46 Nationalsozialisten 
800 Marxisten zum Saal hinaus. Kameraden, 
auch heute. Auf Biegen oder Brechen! Ter- 
ror kann nur durch Terrt>r, Geewalt nur 
durch Gewalt gebrochen werden! Kampf- 
heil!" — 

Und 1800 Mann SA, die alte, kampfer- 
probte Garde, der Stolz des heutigen Ruhr- 
gebiets, marschierten, die Reihen dicht ge- 
schlossen, geradeswegs in die Hölle — — — 

(Fortsetzung folgt.) 

Ikiirt lllcr 

"GXDlolfíenbummel 

(Fortsetzung und Schluss.) 
Ich gebe Verwinclung, um zu kurven. Die 

Maschine pariert. Ich will Seitensteuer ge- 
ben. Das Fusspedal gibt nur ein Stück 
nach, dann hängt es fest. Ich gebe mir Mü- 
he, drücke fester, vergeblich: das Seitensteuer 
ist blockiert. Ich bücke mich, will nachse- 
hen.' Alles dunkel, nichts zu sehen. 

Ich suche hinter meinem Rücken nach der 
Taschenlampe. Ich fahre zurück, denn die 
Maschine ist ins Trudeln gekommen, drücke, 
gebe rasch Gegenverwindung und schaffe es. 
Schweissperlen stehen mir auf der Stirn, ob- 
wohl eisigkalter Wind um die Ohren pfeift. 
Das hätte mir gerade noch gefehlt, jetzt ab- 
schmieren. 

Mit blockiertem Seitensteuer noch auf 
Strecke gehen, ist unmöglich, das weiss ich. 
Ich muss das Steuer wieder gangbar machen. 
Im Rumpf ist es vollständig dunkel, nichts 
zu erkennen. Endlich habe ich wenigstens 
die Taschenlampe. Mit grosser Mühe kann 

ich nach vorne leuchten, und entdecke, dass 
sich eine Rohrzange hinter das Pedal ge- 
klemmt hat. Ich sitze eingepfercht wie in ei- 
nem Affenkäfig. Ich angle mit dem Fuss. 
Die Zange hat sich sehr fest geklemmt. Es 
kostet Anstrengung, das Blut steigt mir da- 
bei in den TCopf. Ich schwitze, dass mir 
das Wasser am Körper herunterläuft, aber 
ich schaffe es. 

Erleichtert halte ich nach den anderen Aus- 
schau, die mit mir aufgestiegen sind. Wir 
waren fünfzehn, als wir starteten. Es ist 
beinahe unheimlich, dass mir noch niemand 
begegnet ist. Rings in der Runde niemand 
zu sehen, geschweige denn zu hören. Nur 
Blitz und Donner sind die e/nzige Abwechs- 
lung in dem eintönigen Grau. 

Der Höhenmesser zeigt 1800 Meter. Lang- 
sam gewinne ich mehr Sicht. 

Es ist ungemein böig, um Kurs zu hal- 
ten, muss ich unbedingt an Höhe gev.innen. 
Ein Blitz unmittelbar vor mir, blendet mich. 
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Der augenblickliche Donner gellt 'mir in den 
Ohren. Im selben Moment- hänge ich auch 
schon mit der Maschine in einer furchtbaren 
Böe. Der rechte Flügel beginnt zu vibrie- 
ren.- 

iDurch die ganze Maschine läuft ein Zit- 
tern. Mit Entsetzen bemerke ich, dass am 
rechten Flügel ein Holm bricht. Ein eis- 
kalter Lüftzug stürzt mir entgegen. Ich bin 
hinter das Gewitter geraten, in die Kaltluft- 
zone. Ich muss versuchen, wieder rauszukt>m- 
men, sonst ist alles aus. Es giesst- in Strö- 
men. Der Wind peitscht mir ins Gesicht. 
Der .Hagel trommelt auf dem Sperrholz. Die 
Eisstücke durchschlagen stellenweise; die Be- 
spannung. 

Etwas Einschnürendes legt sich mir um 
die Brust, Mein Puls hämmert wie wild. 
Wenn nur. jetzt kein Unheil passiert! Ruhig 
Blut bewahren. 

Die Maschine fällt in der Sekunde zehn 
Meter. Das Pfeifen an der Tragfläche wird 
zum Heulen. Ich knüpple wie wild, um die 
Maschine zu halten. Die Maschine geht senk- 
recht auf den Kopf. Im Höllentempo. Der 
rechte Flügel dreht sich. Ein Bruch nach 
dem andern — im Innern der Fläche kracht 
es. 

Ich habe eine Mordswut im Bauch. Vom 
Haltenkönnen ist keine Rede mehr. Es gibt 
nur noch 'eins: die Maschine Opfern und aus- 
steigen. Ich 'lasse den Steuerknüppel gehen, 
stosse den Deckel nach öben, halte ihn fest. 

der Wind reisst ihn mir fast aus den Händen. 
Ich muss ihn aber mitnehmen, wenigstens die 
teuren Instrumente retten. Ich versuche, mich 
aus dem Rumpf herauszuwürgen. Die Ma- 
sciiine saust . mit unheimlicher Geschwindig- 
keit in die gelb-schwarze Tiefe, /ch über- 
denke das unsinnigste Zeug. Versicherung, 
Beerdigung, Hanne ... 

Ein blödsinniger Krach bringt mich zur Be- 
sinnung. Der rechte Flügel splittert und 
kracht nach oben ab. Er knallt gegen das 
Leitwerk. Die Instrumente gehen wie wild 
durcheinander, der Höhenmesser zeigt 200, 
dann 3000, 1500 Meter. 

Auf einmal sickert mir Blut über die We- 
ste. Der Hals muss verwundet sein. Mir 
vergeht Hören und Sehen. Nur nicht die 
Vernunft verlieren. Ich bin weiter niclits als' 
Wut, ganz einfach Wut. Die teure Maschi- 
ne, einfach hin. Nicht zu glauben. 

Die Arme habe ich auf dem Rumpf. Jetzt 
mit den Beinen aufstemmen. So. Jetzt hoch 
die Kiste. Den Leib — höchste Eisenbahn! 
Ich steige aus. 

Und falle. Stürze. Um Himmels willen! 
Was ist das?! Der Ruck bleibt aus. Himmel- 
donnerwetter! So eine — —. 

Di« Reissleine vom Fallschirm war nicht 
eingehakt. 

Wie lange das dauert, bis man da unten 
ist. Jetzt ist es vorbei, ein für allemal. Ei- 
gentlich etwas früh. Ich hätte noch einen 
ganzen Haufen vorgehabt. 

Wenn ich nur den Stift auf dem Rücken 
erwischen könnte. Muss die Hände frei ha- 
ben. Ich, muss, —..lasse den Deckel fah- 
ren. Die schönen Instrumente, das viele Geld 
— ich grabsche nach dem Stift. Kalter Schweiss 
dringt mir aus allen Poren. Ich überschlage 
mich, wieder und immer wieder. Wie lange 
das dauert. Jetzt. Jetzt, Das ist er, ja. 
Ruck! Ein Frostschauer jagt mir durch den 
ganzen Körper. Der Stift ist heraus, so. 
Die Klappen der Hülle. Eins, die zweite. 
Jetzt blubbert es dahinten. Ein gewaltiger 
Ruck reisst mir schmerzhaft unter den Ach- 
seln und den Beinen. Die Maschine saust 
an mir vorbei — in die Tiefe. So weit kann 
es doch nicht mehr sein! 

Ist das ein Heidenglück! Mensch, du lebst. 
Stell dir das vor. Du lebst! Krach! Die 
Maschine ist in einen Wald gestürzt. Die 
ist hin. Meine arme ,,Bobby", sie ist nicht 
mehr. — Und wie ich pendle. Wunderschönj! 
Immer hin und her. Ich fasse die Leinen 
über mir. sehe nach oben: die Seidenkuppel 
da, mein Lebensretter. Die Brust weitet sich, 
man hat wieder Zeit zum Atmen. 

Es ist eigentlich schön, so zu baumeln. 
Immer nur baumeln, dem Bruder Tod eins 
lachen. Unter mir der Wald. Wie lange 
das dauert, bis mir so ein Wald entgegenge- 
flogen kommt. Wenn ich die Lichtung da 
gerade erwischen könnte. — Peng! Dieser 
verfluchte Ast, eine Ohrfeige. Ich komme 
vorbei, aber öb der... Da. Ein Ruck. Aus- 

gerechnet, der Fallschirm hat sich im Baum 
verfangen. Wenn er wenigstens festiitzt, dass 
ich mich an den Seiten festhalten kann, um 
einen Ast zu erwischen. 

Ich beginne langsam zu schaukeln, auszu- 
probieren ... Oben reisst etwas. Ich rutsche 
durch das Gewirr von Zweigen und — liege 
auf der Erde. Etwas sehr unsanft. Die redil- 
te Seite schmerzt unter dem Arm. Vielleicht 
ein paar Knochen kaputt; na, und wenn 
schon! 

Ich ziehe den Fallschirmgurt aus und die 
gute Weste hat wieder ein Loch mehr. Han- 
nele wird sie gerne wieder stopfen... Und 
ich werde meinen Kameraden gern die obli- 
gatorischen fünfundzwanzig Lher Bier bezah- 
len für meinen restlosen Bruch... I 

Die S- A- 

Unter diesem Titel bringen wir eine 
neue Artikelserie, beginnend in einer der 
nächsten Nummern, und zwar in folgen- 
der Einteilung. 

1. Geschichte der S. A. 
2. Wesen und Aufgaben 
3. Gliederung 
4. S. A. und Führer. 
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VerkeHrs- 

Lokail 

der Deutschen In N. Friburgo 

„CASA GERALDO" 
Pg. Slrube 
RUA ALBERTO BRAUNE Í7I 

Telefon: 229 

Gemütliches F a m i I í e n I o k a 1 

Sanitäre Anlagen 

^ Klempnerarbeiten sowie ins Fach einschla- 
' gende Reparaturen werden sorgfältigst u. 

nach zeitgemässer Berechnung ausgeführt 
von unterzeichneter Firma: 

João Knapp 
Habilitado pela Rep. de Aguas e Exgottos 

Klempnerei und Installaiionsgeschäft 
Rua Möns. Passalacqua 6 

Tel. 7*2211 — Sâo Paulo 
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>eBAFZEPPEL!ll'« I 

Brasilien-Europa in 5 Tagen 

Nächste Abfahrten des ,,GRAF ZEPPELIN'' von Rio de 
Janeiro nach Pernambuco, Sevilla, Friedrichshafen: 

5. Oktober 
7. September 19. Oktober 

21. September 2. November 

GENERAL ARTIGAS 
fähit am 30. August 

von SANTOS nach RIO DE JANEIRO, LEIXÕES und HAMBURG 

' ■ Nach IVlontevideo 
u. Buenos Aires Nach Europa 

General Artigas 
General San Martin 
General Osorio 

1- September 
26. September 

30 August 
19 September 
10 Oktober 

PASSAGE-ANWEISUNGEN 
stellen wir von allen Orten Europas nach Brasilien aus- 

Agenten : 

THEODOR WILLE & CIA. LTDA. 
S. Paulo : Rio de Janeiro: 

Largo do Ouvidor 2 Aven. Rio Branco 79 81 
Sanlos: 

Rua de Commercio 47—51 
Vlclorla: 

Rua Jeronymo Monteiro 11 

ARBEIT ? ? ? 

Mahn mittl. Alters, verh., sucht Stelle 
als Hilfsschlosser, Heizer oder dergleichen. 
Aach fürs Innere. Angebote unter O, 
L., Rua Aurora 25. 

iS)eut0cbe apotbefte 

Xuöwiö Scbwebes 
■Rua Xlbeto 3Baõaró 45»S 
São Paulo •• tTel. 2«4468 

Martburgbaus 
IRim aurora 25 

Billiger, giitbürgerlicher Mittagtisch 
täglich von 11,3' bis 2 Uhr mittags. 
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Kurt Selige 

Rua Caio Prado 1 
São Paulo 
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Pension 

BadenBaden 
RUA FLORENCIO DE ABREU Nr. 63 

Telefon: 2-4929 
Bekanntes deutsches Haus 
mit allen Bequemlichkeiten 

Tageweise u. f. längere Dauer 
Diarias: 9$ooo—12Í000 

Monatlich : 200$000—300I000 
Familien: 45o$ooo 
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Uli DHD BISIIIIIBIIII FRITZ 
RUA DO CARMO 19 — TEL. 4-0610 

Mittag- und Abendtisch 2^500 
Speisen à Ia carte bis Mitter- 

- nacht. 
FF. BRAHMA-SCHOPPEN 

In- und ausländisdie Weine 
Massige Preise 

Einziges deutsches Restaurant in der 
Nähe vom Largo da Sé 

27 Besitzer: FRITZ KINTZEL 
lülHIIIIIHIIIHIIllHlllinilllHIIIIH 

AD0Lf=>H0 FOBBE'^ 

Jahres- 

JUisvethauf 

Unerreicbi niedrige Preise I 

Rua Santa Epltigenia 69 ^ Tel. 4-4446 

Vigov- 

Milch 

DIE beste M^ilch in 

São Paulo 

S. A. Fabrica de Productos 

Alimenticios "V I Q 0 R" 

Rua Joaquim Carlos 178 

Tel.: 9-2161,9-2162,9-2163 

Vei erl n arlo 

Dr. C. Scliolz 

Speziãlarzt für Handekrankhetien. 

Lgo. Sla. EpMgenla 12-sob. 

Bar Pâmiliar 
Deulscbes PamlllenlolEol 

Soccorro - Represa Santo Amaro 
Avenida de Plnedo Nr. 35S 
S Bartaclk 
OUTE KÜCHE 
VORZÜGLICHE BRAHMA-BIERE 

REGULÄRE PREISE 
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aus öem aßucb Ditlerô „/ißein •ftampt" 

Es kann nicht scharf genug betont wer- 
den, dass jede deutsche innere Kolonisation 
in erster Linie nur dazu zu dienen hat, so- 
ziale Missstände zu beseitigen, vor allem den 
Boden der allgemeinen Spekulation zu ent- 
ziehen, niemals aber genügen kann, etwa die 
Zukunft der Nation tohne neuen Grund und 
Boden sicherzustellen. 

Ich, weiss nicht, was verheerender ist: Die 
Nichtbeachtung der sozialen Not, wie dies 
die Mehrzahl der vom Glück Begünstigten 
oder auch durch eigenes Verdienst Gehobe- 
nen tagtäglich sehen lässt, oder jene ebenso 
hochnäsige, wie manchmal zudringlich takt- 
lose, aber immer gnädige Herablassung ge- 
wisser mit dem „Volk empfindender" Mode- 
weiber in Röcken und Hosen. Diese Men- 
schen sündigen jedenfalls mehr, als sie in 
ihrem instinktlosen Verstände überhaupt nur 
zu begreifen vermögen. Daher ist dann zu 
ihrem eigenen Erstaunen das Ergebnis einer 
durch sie betätigten sozialen Gesinnung im- 
mer null, häufig sogar empörte Ablehnung. 
Was da freilich als Beweis der Undankbarkeit 
des Volkes gilt. 

Dass eine soziale Tätigkeit damit gar 
nichts zu tun hat, vor allem auf Dank über- 
haupt keinen Anspruch erheben darf, da sie 
ja nicht Gnaden verteilen, sondern Rechte 
herstellen soll, leuchtet einer solchen Art von 
Köpfen nur ungern ein. 

Die soziale Tätigkeit hat nie und nimmer 
in ebenso lächerlichen wie zwecklosen Wohl- 
fahrtsduseleien ihre Aufgabe zu erblicken, als 
vielmehr in der Beseitigung solcher grund- 
sätzlicher Mängel in der Organisation unseres 
Wirtschafts- und Ku/turlebens, die zu Ent- 
artungen Einzelner führen müssen oder we- 
nigstens verleiten können. 

Tempora mntantnri 

Ein Parteigenosse stellt uns einen Brief 
zur Verfügung, den er per 'Zeppelin von 
seinen Eltern aus Deutschland erhalten hat. 
Wir entnehmen daraus einige Zeilen. Zum 
besseren Verständnis des Folgenden sei ge- 
sagt, dass unser Pg. vor vier Jahren das 
Elternhaus wegen seiner Parteizugehörigkeit 
verlassen musste, da sein Vater als ehemali- 
ger Zentrumsabgeordneter ein unversöhnlicher 

Gegner Hitlers war und, trotzdemi Akademi- 
ker und geachteter, aufrechter Mann, ihm 
seine Ueberzeugung nur'den harten Bruch zwi- 
schen Vater und Sohn zuliess. Ein Fall von 
tausenden als Zeichen der Grundverschieden- 
heit der Weltanschauung zwischen der älte- 
ren Frontgeneration und der jungen. Umso- 
mehr kann uns der Brief aus der Heimat ein 
Beweis sein, wie überzeugend und gewaltig 
die nationale Revolution, die Taten und das 
Können der Regierung Hitler auf seine ehr- 
lichen Gegner von einst gewirkt haben, wenn 
die Mutter unseres Pg. unter anderem fol- 
gendes schreibt: 

..Ueberhaupt, wärest Du jetzt in Deutsch- 
land, im neuen Deutschland, das so ganz 
anders geworden ist als früher und könntest 
Du jetzt Deinen Vater hören, wie er man- 
chesmal ausruft: .Hitler ist ein ganz Gros- 
ser, ein Edelmensch, wie ihrer sehr wenige 
geboren werden'! Sollte man es für möglich 
halten? Weisst Du noch, wie er früher ge- 
sprochen hat? Und dennoch, es ist wirklich 
so und.— es stimmt! 

Nimm mir den dicken Klecks, den ich ge- 
rade gemacht habe, nicht übel, es kommt 
durch das dünne Luftpostpapier, aber in 
Wahrheit versinnbildet er den Schlussstein ei- 
ner vergangenen Zeitepoche zwischen uns, mein 
Junge, die Du und wir uns nicht mehr zu- 
rückwünschen; wie ja auch wohl kein guter 
Deutscher. Und Hitler ist in Wahrheit der 
Führer, einer grossen, neuen Zeit, nur, — 
wir wussten es ja damals nicht. Waren 
uns denn die Augen verbunden? — —" 

Tempora mutantur! 

dass demnächst der Flugdienst bis Blumenau 
durchgeführt würde, womit sicherlich einem 
dringenden Bedürfnis abgeholfen wird. Bei 
dieser Gelegenheit erfuhr man, dass am ver- 
gangenen Freitag für die normale Flug- 

strecke von Säö Paulo bis Curityba der 
Apparat hin nur zweieinviertel Stunden und 
zurück zwei Stunden und vierzig Minuten ge- 
braucht hatte, sicherlich ein Beweis für die 
Schnelligkeit der Maschinen und die Zuver- 
lässigkeit der Piloten. Letztere zeigte sich 
bei einem Rundflug über die Stadt. Die ru- 
hige, gleichmässige Fahrt, der bequeme Le- 
dersitz — die Kabine hat Platz für drei 
Passagiere — verleiht das Gefühl der abso- 
luten Sicherheit, während der Blick auf die 
Stadt unter uns fällt, deren ganze Grösse 
man erst jetzt erkennt und die aus der 
Vogelperspektive einen entzückenden Anblick 
gewährt. 

Wir sind dem Aero-Lloyd Iguassu' dank- 
bar, dass er uns Gelegenheit gegeben hat, 
die Sicherheit und Güte seiner Maschinen ken- 
nenzulernen und uns von der ausgezeichne- 
ten Organisation der bestehenden und den Aus- 
bau der kommenden Fluglinie zu überzeu- 
gen. 

Wir wünschen der Gesellschaft weiteren 
guten Erfolg. H. 

Eine nur sechshundertjährige Verhinde- 
rung der Zeugungsfähigkeit und Zeu- 
gungsmöglichkeit seitens körperlich De- 
generierter und geistig Erkrankter wür- 
de die Menschheit nicht nur von einem 
unermesslichen Unglück befreien, sondern 
zu einer Gesundung beitragen, die heu- 

te kaum fassbar erscheint. 
Adolf Hitler. 

Aus der 

Zeppti-Ditnsl des SvntatD Coniior lida. 
VON EUROPA: 

ab Friedrichshafen . an Rio de Janeiro 
2. September 7. September 

16. September 21. September 
30. September 5. Oktober 
14. Oktober 19. Oktober 
28. Oktober 2. November 

Die ®eutscb*)£vanôeliõcbe Ikicbe arbeitet aucb für Dieb! 

terstütse sie, intern Du ibr ílDitôliet) wirst unö am Jiircblicben 

Xeben regen Hnteil nimmßt. 

Der Nationalsozialist Bismarck 

26. 6. 1881. Der Staat muss die Sache 
in die Hand nehmen, nicht als Almosen, son- 
dern als Recht auf Versorgung, wö der gute 
Wille zur Arbeit nicht mehr kann. 

Wozu Soll nur der, welcher im. Kriege er- 
werbsunfähig geworden ist oder als Beamter 
durch Alter Pension haben und nicht auch 
der Soldat ider Arbeit? — Diese Sache wird 
sich durchdrücken. Sie hat ihre Zukunft. 
Es ist möglich, dass unsere Politik einmal 
zugrunde geht, wenn ich tot bin. Aber der 
Staatssozialismus paukt sich, durch. — Jeder, 
der diesen Gedanken wieder aufnimmt, wird 
ans Ruder kommen! — (Reichskanzler Hit- 
ler!!) 

« 

15. 3. 1881. Wer den Staatssozialismus 
als solchen vlollsständig verwirft, muss auch 
Stein-Hardenbergsche Gesetzgebung verwerfen. 
Jedenfalls werden unsere Enkel für unsere 
heutigen Fraktionskämpfe nur ein Achselzuk- 
ken haben und ihr Bedauern dafür ausspre- 
chen, dass unsere Zeit so gehandelt hat. 
(Kämpfe um das Unfallversicherungsgesetz, 
um die Besserung der Lage der Arbeiter und 
um den Frieden der Berufsklassen.. Man 
vergleiche die heutige Zeit!!) — Ein Haupt- 
grund der Erfolge, die die Führer der So- 
zialdemokratie mit ihren bisher nirgends klar- 
hingestellten Zukunftszielen gehabt haben, 
liegt meines Erachtens darin, dass der Staat 
nicht Staatssozialismus genug treibt, er lässt 
ein Vakuum an einer Stelle, auf der er tätig 
sein sollte, und dieses wind Von anderen, 
von Agitatoren, die dem Staat ins Handwerk 
pfuschen, ausgefüllt. (Novemberlinge!) Die 
Machtmittel, die auf diesem Gebiete zu fin- 
den sind, fallen in andere Hände, und die- 
sen Gebrauch, der davon gemacht wird, kön- 
nen wir doch nicht mit sicherer Ruhe ab- 
warten. 

Der Nationalsozialist Freiherr 

vom Stein 

Friedrich Wilhelm HL, an Stein, den „wi- 
derspenstigen und Ungehorsamen Staatsdiener", 
am 4. Januar 1807: 

,,Da' Sie vorgeben, ein wahrheitsliebender 
Mann zu sein, so* habe ich Ihnen auf gut 
deutsch meine Meinung gesagt, indem ich 
noch hinzufügen muss, dass, wenn Sie nicht 
Ihr respektwidriges und unanständiges Beneh- 
men zu ändern willens sind, der Staat keine 
grosse Rechnung auf Ihre ferneren Dienste 
machen kann." 

* 

Der Wiederaufbau Preussens wurde alsdann 
durch folgendes Handschreiben des Königs 
eingeleitet: 

,,Mein lieber Freiherr vom Stein! Die jet- 
zige Lage des Staates und seine kräftige Wie- 
dereinrichtung macht eine gänzliche Einheit 
in der Verwaltung wünschenswert. Nach 
der Euch schon mündlich geäusserten Absicht 
vertraue ich Euch hierdurch die Leitung al- 
ler Zivilangelegenheiten meines Staates an. 

Friedrich Wilhelm." 

Aero-lloyd IgnassA S. A. 

Für Samstag und Sonntag hatte der Aero- 
Lloyd Iguassu", der den regelmässigen Flug- 
dienst von São Paulo nach Curityba ver- 
sieht, zu einer Besichtigung seiner beiden 
Klemm-Siemens-Maschinen und zu Rundflügen 
über die Stadt eingeladen. Der Einladung, 
die auch an die Presse gerichtet war, folgte 
ein zahlreiches Publikum, das durch Herrn 
J. V. Ribbeck ivom Aero-Lloyd begrüsst wurde. 
Herr v. Ribbeck gab kurze Erklärungen über 
die Maschinen und den Ausbau der Flug- 
linie, die sich heute schon eines guten Zu- 
spruchs erfreut, wobei er bekannt machte, 

JSesii'ftsversammlungen 

Der Besuch der Bezirksabende ist gleich 
dem der Mitgliederversammlung Pflicht. 

Der OGF. 
* 

BEZIRK: VILLA MARIANNA 
Montag den 28. August, bei Pg. Walter 
Hahn, pünktlich 8,30 Uhr. 

* 

Spenbet Bücber! 

Die Bücherei der Ortsgruppe São Paulo 
wird im Laufe dieses M.onats mit der Aus- 
gabe von Büchern (Vorläufig nur an Pgg.) 
beginnen. 

Der Bestand an Büchern ist noch gering. 
Wer Bücher verfügbar hat, und sie der Bü-I 
cherei stiften will, wird gebeten, dieselben 
in der Rua Aurora 25 abzugeben. 

Bücherausgabe jeden Donnerstag von 8—Q 
Uhr abends im Wartburghaus, Rua Aurora 25. 

Pg. Maisei, Büchervvart. 
* 

Iparteibüro 
Zur Einrichtung unseres Parteibüros wer- 

den Schreibmaschinen und Tische, Bücherre- 
gale, Schränke, Tischlampen, Schreibtische und 
Stühle benötigt. Wer irgendwelche von den 
angeführten Gegenständen entbehren und stif- 
ten kann, wird gebeten, es an Rua Aurora 
25 mitteilen zu wollen. 

San f Anna, — Gottesdienste finden zwei- 
mal im Monat statt in der brasilianischen 
Kirche, Rua Uberaba 2, und zwar an jedem 
zweiten Sonntag im Mönat um 10 Uhr vor- 
mittags und jeden letzten Sonntag im Monat 
um 4 Uhr nachm. — Kindergottesdienst: Je- 
den Sonntag um 10,30 Uhr im Kinderheim 
der deutschen Frauenhilfe, Rua Alfredo Pu- 
jol 109. — Ev. Jungscharen: (für Kinder Vom 
neunten Lebensjahr an): Alle vierzehn Ta- 
ge, Dienstags nachmittags 3 und 4,30 Uhr. 
Ev. Frauenhilfe: Alle vierzehn Tage, Diens- 
tags von 3,30 bis 5,30 Uhr im Kinderheim, 
der deutschen Frauenhilfe, Rua Alfredo Pu- 
jol 109. 

São Caetanö. — Gottesdienste finden 
zweimal im Monat statt in der deutschen 
Schule (V. Paula), und zwar an jedem er- 
sten Sonntag im Monat, vormittags 9,30 Uhr 
und an jedem dritten Sonntag im Mönat, 
nachmittags um 3,30 Uhr. 

Maua' (SPR). — Gottesdienst findet je- 
den ersten Sonntag im Mönat, nachmittags 
3 Uhr, in der neuen Kapelle der Episcopal 
Brasileira statt. 

Villa Emma, VillaSanta Clara. — 
Gottesdienst jeden dritten Sonntag im Monat, 
vormittags um 10 Uhr in der deutschen 
Schule Villa Emma. 

V. Carrão, V. Califörnia, V. No- 
va Manchester. — Gottesdienst jeden 
zweiten Sonntag im Monat im deutschen Sa- 
lão Treffner, Vi/la Carrão um 3,30 Uhr 
nachmittags. 

Santo Amaro. — Gottesdienst jeden 
dritten Sonntag im Monat, nachmittags 3 Uhr, 
in der deutschen Schule. (P. Stremme.) 

Campo Bellö. — Gottesdienst jeden 
zweiten Sonntag im Monat, um 9 Uhr vorm. 
in der deutschen Schule. (P. Stremme.) 

Die gewissenhafte Hausfrau nimmt zum 
Wäschewaschen weder Lixivia noch Chlor oder 
Soda cáustica. Sie bevorzugt 

Lavasot 

das gute, bewährte Seifenpulver, das keiner- 
lei Gewebe angreift. 

Ikircblicbe ttiacbricbten 
Beutßcbe Evangeliscbe ©emeinbe São Paulo, 

IRua üißconöc öo IRio aßtanco 6 

Stadtkirche: 8,45 Uhr Kindergottesdienst, 10 
Uhr Gemeindegottesdienst, jeden Sonntag. 

Wartburghaus, Rua Aurora 25: Montags 4 
bis 5,30 Uhr: Jungschar (Knaben); Diens- 
tags, 4 bis 5,30 Uhr: Jungschar (M'äd- 
chen); Mittwochs, abends 8 bis 9 Uhr: 
Konfirmandenunterricht für Erwachsene und 
erwerbstätige Jugendliche. 

Mittwoch abends vOn 8,30 bis 9,30 Uhr; 
Bibelstunde. 

Donnerstags, Von 4 bis 5,30 Uhr: Jung- 
schar Olinda. 

Sonnabends (letzter im Monat): Wartburg- 
jugend. 

Deutsche Evangelische Gemeinde 
São Paulo ' Rua Visconde do Rio Branco 6 
Sonntag den 27, August 1933, vormittags IJ Uhr, 
in der Kirche 

Jabresversammlung 
der Deutschen Evangelischen Gemeinde 

T agesordnung! 
J. Verlesen des Protokolls 
2, Bericht des Kassierers 
3, Bericht der Pfarrer 
4, Antrag auf Ehrenmitgliedschaft 
5, Vorstandswahl 
6, Verschiedenes 

Die Mitglieder der Gemeinde sind herzlichst einge- 
aden. 

Der Vorstand. 

Deulsclier Arz^i 
Operateur und Geburlshelfer 

mehr als dreizehn Jahre im Lande, sucht 
geeigneten Ort zur Niederlassung. Briefe er- 
beten unter M. B. an die Verwaltung d. BK 

Junger Ingenieur 
im Wirk- und Strickmaschinenbau erfahren, sucht 
Stellung, Geht auch als Monteur. Zuschriften erbe- 
ten unter „Textil", S. Paulo, Rua Aurora 25. 

Relojoaria Viennense 

fRllZ SÍIFFEE 

Rua AntagaU» 16 

^epärniuren Tuerden ' 
schnellstens und zu 

billigsten Preisen 
ausgeführt. 

Bei Pg. gut möbliertes Zimmer in modernem 
Appartements-Haus im Zentrum der Stadt 
preiswert zu vermieten. Alle Bequemlichkei- 
ten. Zu erfragen Rua Aurora Nr. 44, 4. 
andar. Apart. Nr. 4. 

Í 

IQBBB 
für Damen u. Herren wird in der Reitschule des Ritt- 
meisters a. D. Livonius in der Sociedade Hippica Paulista 
in Pinheiros auch an Nichtmitglisder erteilt. - Beginn des 
nächsten ReitfcursesFreitag, J.Sept. - Unterrichtsstunden 
nach näherer Vereinbarung in der Zeit von 7 Uhr mor- 
gens bi? 9 Uhr abends. 

Nähere Auskünfte erteit Rlttmstr. Livonius In der Sociedade Hippica in Pinheiros Tel.: 7-5895 
oder Avenida Angélica 199, Tel.: 5-2411. 



8 . DEUTSCHER //.OROEN 

|Rcm [31-ST. 

JOAQUIM H. LANDGRAF{ 
Rua Yplianga 63 ' S. Paulo 
TeL 4-0957 - Calia Postal 1119 

tUlLi 
81 ' 

^ S a çf e r in 
1 ^cAníV/-, Werkzeug-, Si!- 
1 ber- urjâ J/íaschinensta/jl 

J m p 0 r t vcn Speziol- und e 
ß^edersta^l, Sfohldrahf, S 

1 Schwarzblech, 3 
[ Xiefziehblech, fermeiserj 1 i Dick-Werkzeuge, -Feilen, -Sägen 

Dcutschc 
Nr. 16-A 

Ruck Antiângabatiú g 

werden Sie mit allen Delikatessen, Wurst- 
waren, Butter, diversen Qualitäten Brot, 

erstklassig bedient 

TeL4-2004-E!sai Siefer 

iilillülülllililiii^illliüiiüiliii 

Apotheke 

Villa Marianna 
R. Dom. de Moraes 81 

Tag-u.Nachtdienst! ^ 

illllllllllilli^^lllllllllllliillillllillllllll^^liillllllilliil 

glilllllli!Z^lllillllllIlllllllllilllllllll!L^IIIIIIilllillili 

I Confeitaria Htlantica| 

S Kua Barão be Itapetininoa 4 » lel. 4»3873 É 
= (geflcnüber bem íTbcatro /ißunicipnl) = 

M JÊíupfieblt sieb seiner werten iknnDscbaft &urcb: = 
M /iDoöerne Einricbtnng ^ Dor= g 
^ 3ü0l{cbe Erseugnlsse = Gute ^ 
% JBebienung. g 

llDornebmes milienlokal | 

siungiiS ö n fc s e n 

"ölm Derjôgerungen in öer 
Zustellung öes „Deutseben 
/IDorgen" ju vermelben, wei= 
sen wir erneut öararf bin,' 
bass íBesugsgebübren unb 
ifieubestellungen an pg. Xlüal=^ | 
ter Ibabn, IDilla /Ißariaiina, IRua j 
li)erguclro 350, 3U riebten 
sinb. H)ie Verwaltung 

Farben - Lacke - Pinsel 

und alle übrigen Bedarfsartikel für Hausanstrich und Dekoration. 
Superfeipe, streich fertige Oelfarben, vorrätig in dreissig Normal-Tönoi. 

Sdiablonen und Vorlagen nach Entwuerfen erster Künstler. 

iviüilcr & Ebel - Rna José BonUacIo 12-A 

,[1,, i^uelroz 96. 2. Stock 
Saal 22 

CaUa 2214 - Tel. 4-2868 
liefert emaillierte VEREINSABZEICHKN 

un l TUCHFAHNEN 
\'erb!igen Sie kosicnfieie Angebote! 

ipaiscma 

Kathsam Irmãos = 
Eisenwaren, Werkzeuge aller Art, Farben 
und Lacke, Pinsel, Bürsten, Oele, Fir- 
nis, Baumaterialien, Küchenzuege und al- 

le Artikel für den Hausgebrauch 

Rua São Bento 62 - Tel. 2-0441 

uf :zv"v: ü-TieakSÄTrsBiBsi'»''. vn 

I Tretet immer and überall für eure Zeitung 
Anzeigen und 'Ißezieher. 

SCHLIFÜ MeiCüi initipal 
U U II L n I II L Rua ^r. 20-22 
Garantiert sauberste u, tägl. frische Er- 
zeugnisse der altbekannten Wurstfabrik 
Frigorífico Santo Amaro. Ferner prima 
Tafelbutter, feinster Aufschnitt, zweimal 
tägl. fr, Wiener, jeden Mittw. u. Sonnab, 
fr. Bratwurst, Blumenauer, Bratenschmalz, 
div. Käsesorten, Laranjenmus, Honig etc. 

j Bes. empf. wir: Oetkers Pudding- u. 
I Backpulver sowie Konserven aller Art. 
'Sonnabends Sülze. — Telefon: 4-6738 

ein 
:!T3LT*TS3C!rW««aK: c 

NORDDEUTSCHER 

LLOYD 

BREMEN 

Sierra Salvacia 
fährt am 5 September von Santcs nach: 

RIO DE JANEIRO, BAHIA LAS PALMAS, LISSABON, VIGO, BOU- 
LOGNE S/M und BREMEN 

Sierra Nevada 
fänrt am 15 Soptember 

von SANTOS nach: MONTEVIDEO und BUENOS AIRES 

und am 3- Oktober von Santos nach : 
RIO DE JANEIRO, BAHIA LAS PALMAS, LISSABON, VIGO, BOU- 

LOGNE S/M und BREMEN 

Dampfer von Santos nach 
Buenos Aires 

von Santos nach 
Bremen 

SIERRA SALVADA .... 
SIERRA NEVADA .... 
MADRID 
SIERRA SALVADA .... 
SIERRA NEVADA .... 
MADRID . . . é, » . . 
SIERRA SALVADA .... 

15. September 
9. Oktober 

27. Oktober 
24. November 
18. Dezember 
4. Januar 

Õ. September 
3. Oktober 

2:>. Oktober 
14. November 
II. Dezember 
3. Januar 

23. Januar 

Auf allen Lloyddamptern vorzügliche Einrichtungen in der 3, Klasse: 
Geräumige Kabinen, Speisesäle, Damenzimmerr, Rauchsalon«, etc. ctc. 

Riiipassag en allen platzen 
......... ...... jj,   EUROPAS NACH BRASILIEN 

AGENTEN: 

Zerrenner, Bü!ow & Cia. Ltda. 
SÄO PAULO if. SANTOS 

Rua São Bento 61 Telegramm-Adresse: Rua do Commercio 
Telephon: 2-4 13 4 NORDLLOYD 92-96. - Tel. C. 2855 

PHÀiiÂCiii mm 

= DEUTSCHE APOTHEKE ^ 
= INHABER: CARLOS BAIER ^ 

erzeugt nach wie vor die besten 

Bonbons 

Schokoladetafeln 

Marzipan 

Kakaopulver 

Schokoiadepulver 

Sahnekaramellen 

Fruchtbonbons, 

Honigkuchen III 

Fabrik: Rua Vergueiro 72 
VERKAUFSTELLEN: RUA 15 D 
Thesouro) - RUA SÄO BENTO 
AVENIDA S.\0 JOÃO 81 (geg 

VISTA (nahe F.cke 

Drops 
E NOVEMBRO 12 (Ecke Largo 

58 (Ecke Praça Antonio Prado) 
enüber der Post) — RUA BOA 

Largo São Bento) 

WíG bei Muttcí-n 
essen und wohnen Sie 

BILLIG GUT SAUBER 

m ,2uni äilrsciien' 
RUA VICTORIA, 46 — SÄO PAULO 

Telefon; 4-4561 

Verkehrslokal der NSDAP im Zentrum 
79 Inhaber: Pg. Emil Russig 

o=í«â!=ís=í«í=a=itsc=s£ís=^^ 

Bestes DGUISCIIGS HOtCl an der 

PRAIA 

Hotel 

Deodoro 

Pg. KONRAD MÜLLER 

Praça Independencia 
11-12 

Tel.: 271Z - Bar: 1429 

Vcrl^chrs- 

i Rua Sta. Ephiaenia 77 i l-O l<a I 
= Telephon 4-0509 = : 

Dr. ASANGER 
AUGENARZT 

Cresciume (Tubarão) 
ESTADO DE SANTA CATHARINA 

g Dcutscbc 

HirsÉ-ApotIieke 

die älteste Apotheke São Paulos, führt 
nur erstklassige Medikamente, 

bei mässigsten Preisen 

Botica ao IPeabo ö'®uro 
CONRADO MELCHER & CIA. 

RUA SAO BENTO 23 — TEL. 2-1630 

Bezugsbedingungen für Deutsch- 
land u. die Weltpostvereinsländer 
I Reichsmark für drei Monate, zahlbar 
an Postscheckkonto Hamburg 67 877, 
Dr. Hans Nieland, für Zeitung 

Deutscher Morgen 
Geldsendungen und Wertbriefe an: H. 
H. v, Gossel, Caixa Postal 1061, 

São Paulo (BrasiO 

Fürs 

Ä 0 ßENEDICTINC - 

Rua Dom José de ßarros N'O 4 
gegenüber 'Gesellschaft Germania 

Das deutsche Familienlokal - Erstklassige Küche - Täg- 

lich ab 7,30 Uhr Künstlerkonzert, Willy Keller 

Dritte Reicli 

Parteiamtliches, bestätigtes Nachrichten- 
blatt der NSDAP in Rio Grande do 
Sul, erscheint vierzehntägig. Bezugspreis 
4$ooo halbjährlich. Verbreitet in ganz 
Brasilien, besonders in der grossen deut- 
schen Kolonie in Rio Grande do Sul. 
Anschrift: ,,Fürs Dritte Reich", NSDAP 
Porto Alegre, R, G, d. S., Caixa 158, 

der NSDAP. S. Paulo 

T GOlUiUS 

Pg. Waller Hal\ii 
V. MARIANNA, RUA VERGUEIRO 350 

Telefon: 7-0001 
47 

Gemütliches Familienlokal 
Jeden Abend Konzert 

Werden Sie unser Mitglied! 
Mindestbeitrag 2fooo monatlich 

tsclier Hílísvereín São Paulo 
Gegründet 1863 — Mitglied des VDV 
RUA DA LIBERDADE 131, Tel. 7-1794 

von 2 bis 5 Uhr 

Das deutsche Lebensmittelgeschäft 

Casa Litoral 

Rua General Osorlo 34 
Telefon: 4-1293 

ist und bleibt die beste Einkaufsqiielle 
für die praktische Hausfrau 

llü 1^; 

Lapidação 

Paulistana 

DEUTSCHE EDELSTEINSCHLEIFEREI 

ANKAUF UND VERKAUF VON: 
EDEL UND HALBEDELSTEI- 
NEN sowie AQUAMARINEN. 
TURMALINE, 
AMETHYSTE, 
TOPASE usw. 

Sammlungen und Einzelstflcke 
Nachschleifen von beschädigten und ab- 

getragenen Steinen. 

AUSWAHL IN: 
SCHMETTERLINGS-, SCHLAN- 
GEN- u. EDELHOLZARBEITEN 

Besuch unverbindlich I 

Ricardo Kroeninger 

RUA XAVIER DE TOLEDO 8-A 
5. Stock Tel. 4-1083 

Biere 

Guaraná 

(Dineralii^asser 

biköre t 

Binzig und allein dod der 

ANTARCTICA 

( 


